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Ziel im Wettbewerb-vorfristige 
Erfüllung des Jahresplans!

Was den Erfolg 
garantiert

In den Landwirtschaftsbetrieben 
'dör Republik wird der allmähliche 
Übergang zur Arbeit nach dem Bri­
gadevertrag verwirklicht, was ei­
nen weiteren Fortschritt aui dem 
Wege der Hebung der Produktion 
von Agrar, und Tierzuchlcrzcug- 
nissen bedeutet. Unser Farmkollck- 
trv arbeitet nach dem Brigadever­
trag seit dem Vorjahr. Das erfor­
derte eine entsprechende Vorar­
beit, dénn Übereilung kann in die­
ser wichtigen Sache nur schaden.

Wir rekonstruierten, alle Tier- 
zttchträumc. umzäunten das Farm- 
gelände, bauten eine sanitäre 

'urchgangsstation und ersetzten 
den Viehbestand durch hochproduk­
tivere Tiere. Außerdem richteten 
wir für den Sommer einen Melk­
platz mit Auslaufhof und Futter­
möglichkeiten ein, wodurch der 
Unterschied in der Produktionstech­
nologie in der Weide- und der 
Winterperiode auf ein Minimum ge­
bracht werden konnte. Ein weite­
rer Schritt war die Produktion von 
Milch nach dem Lwower Fließband- 
Abteilungssystem.

Erst nach all diesen Maßnahmen 
ühd nachdem man dem Kollektiv 
das Wesen des kollektiven Ver­
trags erläutert hatte, bildete man 
auf freiwilliger Grundlage eine 
Tierzuchtbrigade, die auf neue Art 
tu arbeiten begann. Zur Brigade 
gehören nicht nur die Melkerinnen. 
Tierwärter, Mechanisatoren und 
der Schlosser für arbeitsaufwendi­
ge Prozesse, sondern auch der Ve­
terinär, der Rechnungsführcr und 
der Techniker für künstliche Be­
samung der Kühe. Als Zootechni­
ker wurde ich mit der Leitung der 
Brigade beauftragt.

Unser Kollektiv entwickelt seine 
Tätigkeit auf Grund der innerwirt­
schaftlichen Rechnungsführung. Da­
für sind bestimmte Momente kenn­
zeichnend, vor allem die kollektive 
Arbeit zur Erfüllung des Produk­
tionsprogramms. das wir mit gro­
ßer Selbständigkeit verwirklichen.

Es sind persönliche und gemein­
same Verantwortung für den Er­
folg sowie kameradschaftliche Kon­
trolle vorgesehen. Die Brigade 
trägt die materielle Verantwortung , 
für die Nichterfüllung der Aufga­
ben, für die Senkung des Aussto­
ßes und der Qualität der Produk­
tion, für den Viehverlust durch ei­
gene Schuld sowie für die Be­
schädigung des Inventars und der 
technischen Mittel.

Wir haben einen Brigaderat, in 
dem unsere besten Arbeiter vertre­
ten sind. Er ist für die Verteilung

des Lohns im Kollektiv, für die Ar- 
beits- und technologische Disziplin 
verantwortlich.

Die Entlohnung erfolgt kollek­
tiv nacli dem Endresultat je nach 
der faktisch erzeugten Produktion. 
Den gemäß dem Komplcxtarif er­
rechneten Verdienst verteilen wir 
zwischen den Kollektivmitgliedcrn 
nach dem Koeffizienten der indi­
viduellen Arbeitsbeteiligung. Das 
endgültige Resultat, wer wieviel er­
halten soll, behandeln wir auf dem 
Brigaderat am Ende jedes Monats.

Für Vergrößerung der persönli­
chen Norm, Ausübung eines zwei­
ten Berufs, für Hilfe ejen Zurück­
bleibenden, für die Lehrmeister­
schaft, Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse, Teilnahme an ge­
sellschaftlichen Maßnahmen und für 
Erfüllung zusätzlicher Aufträge 
steigern wir den Koeffizienten der 
Arbeitsbeteiligung um 0,1 bis 0,5 
Prozent. Und umgekehrt: Für nach­
lässiges Verhalten zur Sache, für 
Senkung der Tierleistungcn, Ver­
schlechterung der Qualität der 
Produktion, für Verspätungen, Ar- 
beitsschwänzung wird er entspre­
chend herabgesetzt.

Obwohl unsere Vertragsbrigade 
erst kurze Zeit existiert, liegt die 
Effektivität ihrer Arbeit auf neue 
Art auf der Hand. Besonders an­
schaulich sicht man das im Ver­
gleich mit unseren Nachbarn — 
der Brigade Nr. 1. So betreut bei 
uns jeder um 5 Rinder mehr. Für 

• die Erzeugung einer . Dezilonne 
Milch verbrauchen wir 0,35 Arbei­
terstunden weniger. Die Selbstko­
sten einer Dezitonne Milch sind 
um 5,76 Rubel niedriger, der Melk­
ertrag — um 342 Kilogramm je 
Kuh höher. Wenn man in der Bri­
gade Nr. I für die Erzeugung ei­
ner Dezilonnt Milch 1,35 Deziton­
nen Futtereinheiten verbraucht, so 
bei uns — 0,95.

Auch um die Qualität ist cs bei 
uns besser bestellt. So hat die 
Milch einen Fettgehalt von durch­
schnittlich 3,7 Prozent — um 0,3 
Prozent höher als im Sowchos- 
durchschnitt. 95 Prozent der Milch 
liefern wir als erste Sorte.

Auch vom sozialen Standpunkt 
aus ist der kollektive Vertrag zu 
begrüßen. In der Brigade gibt es 
keinen Platz für Faulenzer, Trun­
kenbolde, Bummelanten, Verletzer 
der Arbeitsdisziplin. Heute gibt cs 
sie einfach nicht mehr.

Eugen ISAAK, 
Brigadier in der Milchfarm 
Nr. 2 des Iljitsch-Sowchos 
Gebiet Koktschetaw

An Genossen Alijew, Gejdar Alijewitsch
Das Zentralkomitee der KPdSU, das Prä­

sidium des Obersten Sowjets der UdSSR und 
der Ministerrat der UdSSR gratulieren Ih­
nen, einem namhaften Funktionär der Kom­
munistischen Partei und des Sowjetstaates, 
herzlich zu Ihrem 60. Geburtstag.

Wir wünschen Ihnen,Gejdar. Alijewitsch, 
gute Gesundheit, ein langes Leben und er­
sprießliche Arbeit zum Wohl des Sowjetvol­
kes, im Namen des Triumphs'des Kommunis­
mus in unserem Lande.

Das Kollektiv des Dshambuler Superphosphatwerks ,.50 Jahre UdSSR' 
ist für die erfolgreiche Erfüllung des Staatsplans und der sozialistischen 
Verpflichtungen des Jahres 1982 nut der Roten Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Zentrulrats der Sowjetgewerk- 
schäften und des ZK des Komsomol ausgezeichnet worden. In einem der 
wichtigsten Abschnitte des Werks — dem Komplex für Kläranlagen — 
leisten die Schlosser Jakob Steinhauer und Wladimir Smirnow mustergül­
tige Arbeit zur Reparatur technologischer Ausrüstungen.

Im Bild: Die Aktivisten der kommunistischen Arbeit Wladimir Smir­
now und Jakob Steinhauer. Foto: Viktor Krieger

Errungene 
behaupten

Ein aufeinander gut eingespieltes 
Kollektiv ist die wichtigste Vor­

aussetzung jür..ejnc er folg reiche 
Tätigkeit. Lockere Arbeitsdisziplin, 
Unordnung und .Schlamperei wir­
ken sich auf den Produktionspro­
zeß im ganzen Betrieb negativ aus. 
In der Semipalatinsker Wirkwaren­
fabrik versteht man das sehr gut. 
Die Leitung, die Partei-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisation 
geben sich viel Mühe, um gute 
Bedingungen für eine rhythmisch«. 
Arbeit in allen Produktionsabteilun­
gen des Betriebs zu schaffen.

Die Arbeiter und Angestellten 
unterstützten mit unter den ersten 
im Gebiet die Initiative der Mos­
kauer, die Arbeitsdisziplin zu festi­
gen. Ihr Aufruf „Ehre und Ruhm 
gemäß der Leistung" fand in allen 
Arbeitskollektiven der Fabrik An­
klang. Die gut organisierten Pro­
duktionsprozesse hellen dem Kol­
lektiv, mit seinen Aufgaben gut 
fertig zu werden. Allein im Vor­
jahr ist die Afbertsproduktlvltät als 
die wichtigste Kennziffer der Pro- 
duktionseffektivität um 15,2 Pro­
zent angestiegen.

Auch im laufenden Planjahr will

Positionen
das Kollektiv die errungenen Posi­
tionen nicht freigeben Gemäß den 
Art»». iisvrgebiiisscn^aeit Jahr^sbCi 
ginn erzielte cs die besten Resuli.i- 
te unter anderen Betrieben des Ge­
biets. Ein beredtes Zeugnis der ak­
tiven Teilnahme der Arbeiter am 
Produktionsprozeß sind ihre zahl­
reichen Initiativen.

Der Aufruf der Näherin Panu 
Rachbanowa aus der Produktions­
vereinigung „Bolschewitschka", im 
Laufe des Planjahrfünfts 10 Jahres­
solls zu leisten, fand in der Fabrik 
breite Unterstützung. 26 Arbeiterin­
nen verpflichteten sich, den Fünf­
jahrplan in drei Jahren, 61 — in 
dreieinhalb und fünf Brigadckol- 
lcktive in vier Jahren zu schaffen. 
Zur Zeit arbeiten bereits 137 Arbei­
terinnen, drei Schichtkollektive und 
elf Brigaden für Juli des laufen­
den Planjahres. 26 Arbeiterinnen 
schreiben auf ihrem Arbeitskalen­
der schon das Jahr 1984.

Im Kampf um höchste Arbeitslei­
stungen sind die Brigaden um P. 
Porochnja, M. Moldybajew und R. 
Maimakowa am weitesten vorange­
kommen.

Alexander KEILER

Auf dem Kalender—1984
Das Kollektiv der Dshcskasganer 

•Wirkwarenfabrik- hat seit ;; Jahres- 
beginn Erzeugnisse im Wei-Ie- von 
etwa- 150 0Ö0 Rubel zusätzlich zum 
Plan hergcstollt. 150 Personen '•ha­
ben ihren- Plan- für 2,5 'Jahre: ge­
meistert? 77'— ihr DreijJhrpr-o- 
gramm -und 30 Bestarbeiter der 
Produktion arbeiten nach dem Kä-

PAWLODAR. In den Schaffarnieii 
des Rayons Shelesinka ist die Ab- 
lannnungskampagne der Schafe zu 
Ende gegangen. Die besten Ergeb­
nisse haben die Schäfer der Sow­
chose „Sowjetski Kasachstan", 
„Urljutjubski“ und „Osjorny" er­
zielt. Im Sowchos „Osjorny" haben 
sieben Schäferbrigaden 95 bis 110 
Lämmer von je 100 Mutterschafen 
erhalten, und das von J. Anselm 
geleitete Kollektiv — 745 Lämmer 
von 663 Mutterschafen.

GURJEW. Im Wettbewerb um 
Planüberbietung führen die Werk­
tätigen der Abteilung „Komsomol* 
skf der-mwi- Tmtf----- fhrnjFWln-
nungsverwaltung „Makatneft", die 
in vier Monaten über 200 Tonnen 
Erdöl überplanmäßig gewonnen 
haben.

Im Abteilungswettbewerb führt 
die Brigade Nr. 2 vom Erdölfeld 
Allykui, geleitet von Mägal Schur­
new, die ihr Viermonatsprogramm 
überboten hat.

PETROPAWLOWSK. In der Spe­
zialisierten Rayonwirtschaftsver- 
einigung Moskowskoje werden je­
des Jahr Mechanisatoren ausgebil­
det. 23 Personen haben in diesem 
Jahr den Beruf eines Kombineiüh- 
rers erworben. Das sind haupt­
sächlich junge, fleißige und wißbe­
gierige Menschen. Tiefe Fachkennt- 
nissc demonstrierten während der 
Prüfungen Viktor Burlew, Iwan 
Gorobzow, Juri Jelissejew u. a. In 
diesem Herbst werden sic als 
Kombineführergel.iilfen arbeiten, 
dann werden sic die Aggregate 
selbständig steuern. Neun Personen 
haben nun das Recht, als Traktori­
sten zu arbeiten.

■ lènder für Juli 1984. Die Näherin­
nen Raissa Dsies-und Valentina 

. Bakaschowa,. die, Strickerin .Stcpa- 
iiida-Chrom i und weitere fünf 
Bc^tajb'citcr der Produktion haben 
ihren'Plan für das ,elfte Planjahr- 

. fünft bereits ,bewältigt.

Alexander STEGLER

Das Wort des Lektors
Es bahnt den Menschen den 

Weg zum Wissen, weckt ihr In­
teresse für ständige Selbstbildung. 
Aber so wird dieses Wort erst 
dann, wenn der Lektor vielseiti­
ges und profundes Wissen besitzt 
und allseitig gebildet ist. Zu den 
Forderungen, die die heutige Zeit 
an den Lektor stellt, gehören poli­
tische und ideologische Reife, hohe 
Qualifikation auf konkretem Wis­
sensgebiet, Beherrschung der Me­
thodik der Lektionsarbeit, Redner­
gabe und psychologisch-pädagogi­
sche Ausbildung. Gerade diese Qua­
litäten machen das Wort des Lek­
tors inspirierend und überzeugend. 
Hier nur ein Beispiel aus dem All­
tag.

Nach Feierabend, unterwegs nach 
Haus, wurde Larissa Anikejewa 
von einer unbekannten Frau ange- 
haltcn. „Sie hielten bei uns im vo­
rigen Sommer einen Vortrag. Kön­
nen Sie sich noch daran erinnern, 
das war auf dem Agitationsplatz? 
Entschuldigen Sie bitte, daß ich 
Sie aufhalte, ich habe eine Woh­
nung bekommen und möchte bei 
Ihnen Rat holen, wie sic am be­
sten einzurichten wäre...", sagte sie 
etwas verlegen.

Denken wir uns in diese Tatsa­
che hinein. Was steht dahinter?

Lange Zeit lebte und arbeitete 
Larissa Anikejewa in Dheskasgan. 
Die kühnen und umfassenden Plä­
ne der Architektin und ihrer Kol­
legen stießen mehrmals auf pas­
sives Verhalten der Bauarbeiter. 
Es galt, dagegen anzukämpfen, 
sich, seinen Standpunkt vertretend, 
laut und vernehmlich an Hunderte 
Menschen zu wenden und sie zu 
überzeugen. So war sie vor 15 
Jahren zum erstenmal ans Redner­
pult getreten. Sie gab ihre Lek­
tionsarbeit aber auch dann nicht 
auf,-als sic Chefarchitektin der jun­
gen Bergmannsladt Nikolsk wur­
de.

Wie autoritativ und beeindruk- 
kend mußten die Worte der Lekto­
rin Larissa Anikejewa seinerzeit 
gewesen sein, wenn sich diese Hö­
rerin so ohne weiteres, nach lan­
ger Zeit an sie wie an eine gute 
Freundin und Beraterin, wie an 
die letzte Instanz, gewandt hat...

Ein anderes Beispiel. Ans Red­
nerpult tritt ein Mann in der Uni­
form eines Obersten des Innendien­
stes. Das ist Kaschif Muchamed- 
schin, Leiter des Lehrstuhls an der 
Hochschule beim Innenministerium 
der UdSSR. Im Blickpunkt des 
Lektors stehen nicht nur Rechts­
fragen. Ein Doktor der Rechtswis­
senschaften und Professor berich­
tet über das Neuland und über die 
Arbeitsgroßtat des Volkes. Er er­
zählt von Menschen, mit denen ihn 
das Leben zusammengeführt hat 
— vor 30 Jahren kam er im Auf­
trag des ZK unter den 90 Partei­
gruppenorganisatoren aus Alma- 
Ata ins Neuland. Man sieht im 
Hörsaal kaum-sich langweilende 
oder gleichgültige'Menschen. Und 
das ist auch verständlich. Der Ge­
schichtsforscher des Neulands er­
schließt seinen Hörern ihre Zu- 

. klInft, Die. Brüqkc zy- djesgnt _cr 
sehnten Morgen ist unsere Gegen­
wart — die Erfüllung der Aufga­
ben des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und die Realisierung des 
Lebensmittelprogramms. Das Wort 
des Lektors Kaschif Muchamcd- 
schin ist auch noch deshalb beson­
ders autoritativ, weil das Beispiel 
seines eigenen Lebens dahinter- 
steht.

Leidenschaftlichkeit und Sach­
lichkeit — das ist es, was den Stil

Stabile Leistungen
Bei den Werktätigen des Sow­

chos „Moshaiski". Rayon Komso- 
molez, stimmen Wort und Tat über­
ein. Das bestätigen auch die Ergeb­
nisse der wirtschaftlichen Tätigkeit 
für das Vorjahr. Die Pläne in der 
Realisierung von Getreide, Fleisch 
und Milch Tür 1982 wurden erfolg­
reich erfüllt.

Besondere Bedeutung wird der 
Viehzucht beigemessen, die in der 
Abteilung Nr. 1 konzentriert ist. 
Hier befindet sich die gesamte 
Melkhcrdc. Gearbeitet wird nach 
dem Fließband-Abteilungssystem. 
Jetzt hat man hier Voraussetzun­
gen für den Übergang zum Briga­
devertrag geschaffen.

Für die Abteilung, wo 3 500 Rin­
der, darunter 1 200 Kühe unlergc- 
bracht sind, war die Schaffung ei­
ner Futterabteilung, die eine aus­
bilanzierte Fütterung aller Vieh­
gruppen sichern würde, eine unauf­

und die Methoden der Arbeit der 
Lektoren für atheistische Propagan­
da aus dem Gebiet Koktschetaw 
bestimmt — des Mittelschullchrers 
Adam Scholl und der Meisterin m 
der Konfektionsfabrik Pol i n a 
Tschishowa. Adam Scholl erzählt 
folgendes von seiner Arbeit: „In 
unserem Gebiet gibt es viele Lek­
toren für atheistische Propaganda. 
Nicht vergessen werden wir auch 
die berühmten Lektoren ans Al­
ma-Ata und Moskau. Unsere 
Grundorganisation der Gesellschaft 
.Snanije* an der Dossow-Mittel- 

schule leistet ihre eigene, in diesem 
Sinne geplante Arbeit. Der Lektor 
für atheistische Propaganda muß 
durch seine Vorträge Anregung 
zum Nachdenken und Handeln ge­
ben."

Heute gilt es aber, wie noch nie 
zuvor, für die Vervollkommnung 
der Formen der Lektionspropagan­
da zu sorgen. Eine davon, die all­
gemeine Anerkennung gefunden 
hat, sind die Volksunivcrsitätcru 
Wie die Praxis gezeigt hat, ist das 
eine effektive Form der kontinuier­
lichen Bildung und Erziehung, der 
Erhöhung der Qualifika­
tion des Lektors. Zur \ ervoll- 
kommnung der Tätigkeit der 
Universitäten in Kasachstan ist 
vieles geleistet worden. Jedoch das 
Leben, der wissenschaftlich-techni­
sche Fortschritt und die Bedürfnis­
se der Produktion fordern gebie­
terisch, ihre Tätigkeit ständig und 
liefgehénd zu analysieren, die Qua­
lität des Unterrichts- und Erzie­
hungsprozesses zu erhöhen und 
die materielle Basis zu verbessern. 
Als Beispiel kann in diesem Sinne 
die Volksuniversität des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
im Leninogorsker Polymetallkom- 
binat dienen, wo die führenden 
Spezialisten und Leiter' der mitt­
leren Stufe — Meister, Brigädiere 
und Ausbilder — nicht nur komple­
xe Kenntnisse, sondern auch Vor­
tragsmeisterschaft erwerben. „Der 
Unterricht verläuft interessant und 
aufschlußreich", sagt der Rektor 
der Universität Michael Schneider. 
„Denn dem Programm liegt die 
feste Verbindung mit der Produk­
tion und mit Problemen zugrunde, 
auf die ein ehrenamtlicher Lektor 
täglich stößt."

Kurzum, es genügt nicht, einen 
guten Vortrag vorzuberciten, er 
muß noch richtig adressiert sein. 
Und dazu gibt es viele positive Bei­
spiele. Fragen der internationalen 
Erziehung stehen beispielsweise 
ständig im Blickpunkt der Repu- 
blikgcsellschaft „Snanije“. Es ist 
sehr wichtig, daß das Thema der 
Dialektik des Nationalen und des 
Internationalen in der sozialisti­
schen Lebensweise am häufigsten 
im Jugendauditorium behandelt 
wird. Das Wort des Lektors erfüllt 
dabei nicht nur Erkenntnis-, son­
dern auch Erziehungsfunktionen.

Leider kommt es auch zu ande­
ren Erscheinungen. Im Gebiet Se- 
mipalalinsk werden die im Saal 
anwesenden Schrittmacher der 
Produktion aufgefordert, vorbild- 

wJicli»die» Atheisten 
— nicht an Gott zu glauben. Führt 
dies nicht zur Abwertung des Lek­
torwortes?

Heute hilft die. Lël^tfonspropa- 
ganda zusammen mit anderen For­
men der Masseninformation, um­
fangreiche und komplizierte Aufga­
ben zy erfüllen. Daher ist es be­
sonders wichtig, daß der Lektor sei­
ne Meisterschaft stets erhöht. 
Denn sie kommt bekanntlich nie 
von selbst.

schiebbare Aufgabe. Sic wurde in 
kurzer Zeit mit eigenen Kräften 
gebaut. Hier wird das Futter ge- 
häcksclt, gedämpft, mit Zusätzen 
gemischt. Außerdem bereitet man 
in der Abteilung verschiedenes 
flüssiges Futter sowie künstliche 
Milch.

Das half dem Kollektiv des Sow­
chos, das Vieh ohne besondere 
Schwierigkeiten durch den Winter 
zu bringen, bereits in der ersten 
Märzdekadc die Erfüllung des 
Quarlalplans der Milchlieferung zu 
melden, und I 260 Dezitonnen 
Milch an den Staat überplanmäßig 
zu liefern. Die Komsomolzen, und 
Jugendgruppe von Kineskul Jc- 
schtschanowa, die mit Solidaritäts­
entlohnung arbeitet, führt im Wett­
bewerb.

Gennadi KRIEGER

Gebiet Kustanai

Zentralkomitee 
der KPdSU

Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Ministerrat 
der UdSSR Der Ruhm der Helden ist unveränderlich

Erlaß
des Präsidiums des Obersten 

Sowjets der UdSSR
Uber die Auszeichnung des Helden 
der Sozialistischen Arbeit, Ersten 

Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR Genossen 
G. A. Alijew mit dem Leninorden 

und der zweiten Goldmedaille 
„Hammer und Sichel“

Für große Verdienste um die Kommunisti­
sche Partei und den Sowjetstaat und anläßlich 
seines 60. Geburtstags wird Held der Soziali­
stischen Arbeit Genosse Alijew, Gejdar Ali­
jewitsch, Mitglied der Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erster Stellvertretender Vorsitzen­
der des Minislcrrats der UdSSR, mit dem Le- 
ninorden und der zweiten Goldmedaille „Ham­
mer, und Sichel" ausgezeichnet.

Erster Stellvertretender Vorsitzender 
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

W. KUSNEZOW

Sekrotär des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR 

T/- MENTESCHASCHWILI

Moskau, Kreml. 7. Mai 1983

Blumen am Ruhmesmemorial im Park der 28-Panfilow-Gardisten niedcrgelegt
Am 38. Jahrestag des Sieges des 

Sowjetvolkes im Großen Vaterlän­
dischen Krieg zollten die Werktäti­
gen Kasachstans wie auch des gan­
zen Landes erneut das Tribut ihrer 
hohen Achtung denjenigen, die 
selbstlos und tapfer an der Front 
und im Hinterland des Feindes ge­
kämpft, die weder ihr Blut noch ihr 
Leben für die Freiheit und Unab­
hängigkeit ihrer sozialistischen Hei­
mat, lür die Erlösung der Völker 

'Europas und der ganzen Mensch­
heit vom Hitlerfaschismus geschont 
hatten. Den welthistorischen Sieg 
der eine gewaltige Rolle im weite­
ren Schicksal der Menschheit ge­
spielt hat, haben die Sowjelmen> 
sehen unfer der weisen und bewälu 
ten Führung der Kommunistischen 
Partei, bei grenzenloser Treue zu 
den marxistisch-leninistischen Ideen 
und dem sozialistischen Internatio­
nalismus errungen.

Am 9. AAai nannte man in dei 
Republik mit besonderci' Bewegung 
und Stolz die Namen Hundertel 
Helden, Zehntausender Ordcnträgci 
aus.Kasachstan, die hohe Auszeich­
nungen für ihre Heldentaten im 
Kampf erhalten, und auch, die Na­
men derer, die den Sieg durch ihre 
selbstlose Arbeit in der Volkswirt­
schaft geschmiedet hatten. Die 
ruhmreichen Traditionen der Välci 
und Größvälèr' wei'terpflegend, fe­

stigt die gegenwärtige Generation 
der Sowjelinenschen unermüdlich 
die Wirtschalts- und Verteidigungs­
macht des Landes, ist immer bereit 
zu seiner Verteidigung und unter­
nimmt alles, um einen neuen Welt­
krieg zu verhüten. Wärmste Unter­
stützung aller Menschen guten Wil­
lens finden die neuen Initiativen 
des ZK der KPdSU und der Sowjet­
regierung sowie des Genossen 
.1. W. Andropow zum Abbau der 
Rüstungen, zur internationalen 
Entspannung, zur Erhaltung des 
Friedens.

Am Ruhmesmemorial in Alma-Ata 
würden in feierlicher Atmosphäre 
Blumen an der Ewigen Flamme nie- 
dergelegt. Blumen vom Zentralko­
mitee der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, vom Präsidium des 
Obersten Sowjets und vom Mi­
nisterrat der Kasachischen SSR 
legten nieder: Genosse D. A. Ku­
najew, Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Erster Sekreläi 
les ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstan», sowie die Genossen 
K. M. Auchadijew, ß. A. Aschimow. 
W. A. Grebenjuk, S. N. Imaschcw, 
K. K. Kasybajew, S.'K. Kamalide- 
now, O: S. Miröschchin, N. A. Na­
sarbajew, D. T. Jasow, Mitglieder 
des Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans.
'Anwesend waren auch die Stell­

vertreter des Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
E. Ch. Gukassow, Sch. Sh. Shany • 
bvkow, das Mitglied des Militärra- 
tes, Chef der Politischen Verwal­
tung des Mittelasiatischen Militär­
bezirks Generalleutnant W. F. Ara­
pow, der Truppenchcf des östlichen 
Rotbanner-Grenzbezirks General­
leutnant W. S. Donskow, der Vor­
sitzende des Alma-Ataer Gcbiels- 
vollzugskomitees W. P. Beljakow, 
der Erste Sekretär des Alma-Ataer 
Stadtkomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans A. D. Koitschu- 
inanow, der Vorsitzende des Alma- 
Ataer Stadtvollzugskomitces A. A. 
Kulibajew, Leiter von Ministerien 
und Ämtern, Partei- und Slaats- 
lunktionäre.

Blumen wurden auch vom Alma- 
Ataer Gcbictskomitee der KP Ka­
sachstans und vom Gebictsvoll- 
zugskomitee, vom Stadtkomilce der 
KP Kasachstans und vom Stadt- 
vollzugskomitce, von den Rayon­
parteikomitees und Ra.\onxollzugs 
Komitees, vom Mittelasiatischen 
Rotbanner-Militärbezirk und vom 
Östlichen Rotbanner-Grenzbezirk, 
von der Verwaltung der inneren 
Truppen, von Veteranen des Großen 
Vaterländischen Krieges, von Kol­
lektiven der Betriebe und Dienst­
stellen niedcrgelegt.

Feierlich tönten die Trauermclo-

dien. Die Anwesenden ehrten durch 
eine Schweigeminute das Andenken 
der Soldaten, die ihr Leben für die 
Freiheit und Unabhängigkeit unse­
res sozialistischen Vaterlandes im 
Namen eines sicheren Friedens au! 
allen Kontinenten des-Planeten hin- 
gegeben haben.

Es werden die Hymnen der So­
wjetunion und der Kasachischen 
SSR intoniert.

Am Ruhmesdcuknial marschierten 
feierlich die Angehörigen der Al­
ma-Ataer Garnison vorbei.

A
Am Tag des Sieges zogen die 

Vertreter dei Arbeitskoikklive der 
Hauptstadt der Republik zu den 
Massengräbern der Soldaten des 
Großen Vaterländischen Krieges 
auf dem städtischen Friedhof. Un­
ter Trauerklängen kamen die Teil­
nehmer des Zeremoniells zu den 
Grabstätten, wo Militärs, Komso­
molzen und Pioniere Ehrenwache 
standen. Sie legten Blumen nieder, 
das Andcnkeii der Krivgshcldeii eh­
rend, die im Kampf gegen die fa­
schistischen Eroberer gviallen sind.

Stark besuchte Versammlungen 
und Märsche anläßlich des 38. Jah­
restags der Zerschlagung der llit- 
lcrhordcn haben in allen Städten. 
Siedlungen und Dörfern dei Re­
publik stallgcfunden. (RasTAG)
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Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität Auf richtigem Weg

I Das vergangene Jahr war für 
das Kollektiv des Kraflvcrkehrsbe- 
triebs Thälmannski nicht eben 
günstig. Während cs den Plan der 
Transportmenge zu 100 Prozent 
erfüllte, wurden die Vorgaben der 
Transportlcistung jedoch nur zu 
85,7 Prozent bewältigt. Auch eine 
Reihe anderer Planzahlen waren 
nicht erfüllt. Dafür lagen mehrere 
objektive Gründe vor: Mangel an 
Ersatzteilen und Reifen. Störungen 
in der Kraftstoffversorgung. was 
die volle Auslastung des Betriebs 
verhinderte. Aber auch unter die­
sen Bedingungen hätten die Lei­
stungen bedeutend solider sein 
können.

Zu Ehren des Kollektivs sei ge­
sagt: Es berief sich nicht auf Ur­
sachen, die nicht mit dem Betrieb 
selbst verbunden waren. Sie gin­
gen der Sache auf den Grund, ana­
lysierten gründlich und komplex 
die Tätigkeit des Betriebs, drangen 
bis zu den inneren Faktoren vor, 
die einer produktiven Arbeit im We­
ge standen. Die Hauptrichtung der 
Tätigkeit war die Festigung der 
Arbcits- und Produktionsdisziplin, 
des Bewußtseins jedes Werktätigen.

Hier sei gleich betont, daß das 
Kollektiv wesentliche Reserven be­
sitzt. Im vergangenen Jahr gab cs 
im Betrieb mehrere Tage Ar- 
beitsversäumnissc. Blieb ein Fah­
rer der Arbeit fern — stand sein 
Wagen still, kam ein Reparalurar- 
beiter nicht in den Betrieb — 
blieb ein Wagen nicht überholt. So 
entsteht am Jahresende ein Deli- 
zit, das sich nicht mehr beseitigen 
läßt

Dessen eingedenk wurde jegli­
chen Versäumnissen, Trinkgelagen

Die Praxis liefert
die besten Argumente

Der XXVI. Parteitag der KPdSU 
betonte, daß die weitgehende Aus­
wertung der fortgeschrittenen Er­
fahrungen eine der führenden Rich­
tungen in der Umstellung der 
Volkswirtschaft auf intensive Ent­
wicklung ist. Auf dem November­
plenum (1982) des ZK der KPdSU 
wurde wiederholt betont, daß die 
Reserven zur weiteren Entwicklung 
der Volkswirtschaft in der Be­
schleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts, in der 
breiteren und raschen Einführung 
der Erkenntnisse der Wissenschaft, 
Technik und fortschrittlichen Er­
fahrungen in die Produktion zu 
suchen sind. Dieses Hinweises ein­
gedenk, erforscht und verbreitet 
man im Rayon Semiosjornoje ak­
tiv die fortgeschrittenen Erlahrun1- 
gen. Zugleich werden neben den 
verschiedensten Propagandaformen 
sachkundig die Möglichkeiten des 
Systems der ökonomischen Schu­
lung ausgcwerleL

Eine größere Bedeutung der prak­
tischen Ausrichtung der ökonomi­
schen Schulung beimessend, 
bestimmte der Rayonsowjet der 
Volksdeputicrtcn den geogra­
phischen Bereich der Verbreitung 
der Produktionserfahrungen fn al­
len Volkswirtschaftszweigen. So 
wirken im Rayon erfolgreich die 
einjährigen Aktivistenschulen für 
Schafzucht im Herdbuchbetrieb 
„Sulukolski“, für Vollauslastung 
der Technik und Sparsamkeit — 
im Sowchos „Dijewski“, für Rin­
dermast — im Sowchos „Moska- 
Ijowski“, für fortschrittliche Erfah­
rungen im Ackerbau — im Sow­
chos „Priosjorny“, für Milchpro­
duktion — im Baimagambelow- 
bowchos. Auf der Grundlage die­
ser Schulen werden Seminare zum 
Erfahrungsaustausch abgchalten.

Im Rayon ist auch eine exakte 
Koordinierung der Tätigkeit der 
besagten Schulen mit den Schulen 
für kommunistische Arbeit und kon­
krete Ökonomik erzielt worden. In 
der Praxis bedeutet das folgendes: 
Wurden in den Aktivistenschulen 
die Arbeitserfahrungen eines Pro­
duktionsneuerers bzw. ein progres­
siveres Produktionsverfahren be­
handelt, so ist der Propagandist 
des Systems für ökonomische 
Schulung verpflichtet, schon in der 
nächsten praktischen Unterrichts­

stunde die Möglichkeiten zur Ver- 
| breitung dieser Erfahrungen unter 
den Hörern zu ermitteln und dazu 
beizutragen, daß entsprechende 

I Bedingungen zur Auswertung die­
ser Erfahrungen geschaffen wer­
den. Dabei bedient er sich der von 
den Räten für ökonomische Schu­
lung entwickelten methodischen 
Empfehlungen.

Einen besonders regen Widerhall 
fanden bei den Hörern die Arbeits- 

jerfahrungen der Viehzüchter des 
I Sowchos„Moskaljowski“, die im 
Rayon die Initiative einer intensi­
ven Rindermast auf Mastplätzen 
aufbrachten. Dieses Verfahren, das 
im Sowchos bereits zehn Jahre an­
gewandt wird, ermöglichte es, die 
Arbeitsproduktivität rapide zu stei­
gern, die Selbstkosten der Gewichts­
zunahmen zu senken und die Tier- 
eistungen zu erhöhen. Der Arbeils- 
iufwand für die Produktion einer 
Dezitonne Lebendgewicht ist um 40 
Prozent und der Futterverbrauch — 
um 30 Prozent zurückgegangen, der 
Gewinn ist ums Doppelte cestic- 
gep, die Rentabilität der Fleischvieh­
zucht hat 50 Prozent erreicht. Ge­
genwärtig gibt es im Rayon 15 sol­

che Plätze, auf denen 12000 Rin- 
Jer gemästet werden. Dank der ln- 
cnsivmast liefern die Agrarbelrie- 
e des Rayons an den Staat jähr- 

* ich Rinder mit einem Durch­
schnittsgewicht von 520 Kilo­
gramm, davon 98 Prozent in höch­
stem Futterzustand.

Im Rayon hat man auch gründ­
lich das Lwower Fließ-Abteilungs- 
icrfahren der Milchproduktion und 
Reproduktion der Herde, das Oms­
ker Verfahren der Schafhaltung und 
das bodenschützende Ackerbauver- 
tahren studiert Auf den ersten 

und Bummeleien ein entschiedener 
Kampf an gesagt. In al­
len Produktionsabteilungen wur­

den Gewerkschaftsversammlungen 
abgehaltcri; die Verbesserung der 
Arbeitsdisziplin im Sinne der For­
derungen des Novcmbcrplcnums 
(1982) des ZK der KPdSÜ wurde 
auf der Parteiversammlung des Be­
triebs erörtert. Das Ergebnis war 
ein System von Maßnahmen, ge­
richtet auf die Behebung der Män­
gel.

Gegenwärtig werden Fragen der 
Arbeitsdisziplin auf jeder Partei­
versammlung und Sitzung des Par­
teibüros erörtert. Auf Initiative der 
Partei- und der Gcwcrkschaftsorga- 
nisation wird an jedem Montag ei­
ne Operativberatung durchgelührt, 
auf der neben der Auswertung des 
Geleisteten manche Werktätige für 
Verletzungen der Disziplin Rede 
und Antwort stehen müssen. Auf 
diesen Beratungen werden auch füh­
rende Arbeiter gewürdigt. Im Be­
trieb ist man der Ansicht, daß solch 
eine Handlungsweise die Erzie­
hungsarbeit sehr effektiv gestaltet.

„Neben der moralischen Einwir­
kung", sagt Wladimir Bo­
rowkow, Sekretär der Partei­
organisation, „wenden wir ge­
genüber böswilligen Disziplin­
verletzern strenge M a ß n a h- 
men an: entziehen ihnen die 
Jahresendprämie. übertragen aut 
später ihre Reihe bei der Wohnungs­
zuweisung oder beim Kauf eines 
Wagens, den Urlaub vom Sommer 
auf den Winter usw. Bedauerlicher­
weise gibt es in unserem Kollektiv 
auch Menschen, bei denen alle die­
se Maßnahmen ihre Wirkung verfeh­
len. Dieser Tage mußten wir einen

Blick gebe es keine . besonderen 
Schwierigkeiten, um das Neue ein­
zuführen. Es genüge, fortschrittli­
che Erfahrungen zu ermitteln und 
Plakate herauszugeben, die den ma­
teriellen Vorteil beweisen. Wer wer­
de sich schon der Einführung fort­
schrittlicher Erfahrungen widerset­
zen? Doch in Wirklichkeit ist al­
les viel komplizierter. Hier wäre 
die Meinung von Akimbck Kabdc- 
now, Direktor des Tscherny- 
schewski-Sowchos, Propagandist an 
der Schule für konkrete Ökonomik, 
der da Vorträge über das Lebens- 
mittelprogramm der UdSSR hält: 
„Die Wege der effektiven Anwen­
dung fortgeschrittener Erfahrungen 
sind viel schwieriger zu finden. 
Auch die vortrefflichsten Plakate er­
setzen nie das lebendige Wort ei­
nes Schrittmachers. Deshalb lade 
ich oft Produktionsncucrcr ein, da­
mit sie zu den Hörern selbst spre­
chen. Sic zeigen ihnen bildhaft das 
Wesen des Neuen in der Organisa­
tion des Arbeitsprozesses aut."

Im Agrarbelricb wie im ganzen 
Ra>on wurden die Erfahrungen 
der nicht nur im Gebiet Kustanai, 
sondern auch in der ganzen Re­
publik bekannten Arbeitsgruppe von 
W. Jermakow aus dem Ischapajew- 
bowchos, Rayon Urizki, studiert, 
oie im vcrtragsloscn Verfahren ar- 
Deitel. Viele Mechanisatoren des 
Agrarbetriebs weilten dort und über­
zeugten sich von der Effektivität 
und von den Vorzügen dieser Neue­
rung.

Die besten Argumente liefert na­
türlich die Praxis. Im Tschcrny- 
schewski-Sowchos wurde auf Initia­
tive der Leitung, der Propagandi­
sten und der Hörer, die der neuen 

' Form der Arbeitsorganisation Ver­
trauen schenkten, eine Komsomol­
zen- und Jugendgruppe mit dem 
Kommunisten Maiik Bissembajew 
gebildet, die vertragslos arbeiten 
sollte. Die Ernte des Vorjahres be­
kräftigte die Vorzüge dieser Form 
der Arbeitsorganisation.

Hohe Arbeitsleistungen erzielten 
die Mechanisatorengruppen von 
W. Jadkewitsch aus dem Sowchos 
„Priosjorny“ und die Maiszüchter 
mit W. Krawlschenko an der Spit­
ze aus dem Sowchos Moskaljowski.

Weitgehend verallgemeinert und 
verbreitet werden im Rayon 
die Erfahrungen der Produktions­
schrittmacher — der Schäferbrigade 
des Helden der Sozialistischen Ar­
beit B. Kaskabassow aus dem Herd­
buchbetrieb „Sulukolski“ und des 
Obersc(iäfers M. Musajew aus dem 
Sowchos „Schoplykolski", der 150 
Lämmer von je 100 Mutierschalen 
erhielt. Die Ackerbauern eignen 
sich die reichen Erfahrungen der 
Feldbaubrigade, geleitet vom Depu­
tierten des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR W. Morosow aus 
dem Sowchos „Priosjorny" an, die 
reiche Getreideernten erzielt.

Dabei sei betont, daß cs den 
mehr um die Anregung des schöp­
ferischen Denkens und des For­
schungssinns bei jedem Hörer als 
lediglich um die Verbreitung kon­
kreter Erfahrungen gehl. Allein im 
vorigen Lehrjahr brachten die Hö­
rer des Systems für ökonomische 
Schulung 567 Vcrbcsserungsvor- 
schlägc mit einem Nutzeffekt von 
über 190 000 Rubel ein.

Man kann mit Zuversicht behaup­
ten, daß der gewichtige Beitrag der 
Werktätigen des Rayons Semiosjor­
noje zur Realisierung des Lebens­
milteiprogramms unmittelbar mit 

der effektiven Auswertung der po­
sitiven Beispiele, mit der Tätigkeit 
der Parteiorganisationen, der Räte 
für ökonomische Schulung zur Er­
höhung der Rolle des Systems der 
ökonomischen Schulung und Erzie­
hung der Kader bei der Festigung 
der Ökonomik, beider Erfüllung der 
sozialen und Produktionsaufgaben 
zusammenhängt.

Kanat SISEMBAJEW, 
Berater im Haus für politische 
Aufklärung des Gebietspartei­
komitees Kustanai

Fahrer zur Rede stellen. Zu seinen 
drei Versäumnissen vom Vorjahr 
kamen schon weitere zwei in diesem 
Jahr hinzu. Wir sahen uns gezwun­
gen, die Betriebsleitung um Ent­
lassung dieses Mannes anzugehen."

Das sachliche und prinzipielle 
Herangehen an die Festigung der 
Arbeitsdisziplin zeitigte erfreuliche 
Ergebnisse. Die Zahl aller diszipli­
narischen Verletzungen und Ver­
stöße verringerte sich, die Leistun­
gen jedes Werktätigen stiegen an. 
Als logische Folge wurde der Plan 
der Transportmenge und der Trans­
portierungen für das erste Quartal 
bedeutend überboten und ein gu­
ter Produktionsvorlauf für die näch­
sten Monate geschaffen,

„Unsere ernsthafte Besorgnis er­
regt jedoch die labile Arbeit der 
Produktionsvereinigung .Karagan- 
dazcment'. Sic wird von einer Kom­
plexbrigade mit 36 Schwcrlastern 
betreut", sagte Nikolai Subez, Vor­
sitzender des Bclricbsgcwerkschafts- 
komitees. „Von ihrer rhythmischen 
Arbeit hängt vielfach die Erfüllung 
des Plans der Güterbeförderung ab. 
Wenn die Vereinigung fiebert, kön­
nen die Kraftwagen nicht voll aus­
gelastet werden, was seinerseits al­
lerlei Verletzungen begünstigt.

Doch sogar unter sehr schwieri­
gen Verhältnissen schafft die vom 
Parteimitglied Boris Jarozki ge­
leitete Komplexbrigade dennoch ih­
ren Plan und spornt andere Kollek­
tive zum Nacheifern an. Führende 
Arbeiter des Betriebs sind die Kom­
munisten Christian Niedcrqucll, Ra- 
wil Schirijasdanow, Sergej Tschup- 
rin, die ihr Soll für zwei Jahre der 
Fünfjahrplanpcriode bereits zum 65. 
Jahrestag der Großen Soziaiisti- Gebiet Karaganda

Das Kollektiv des Bergwerks Grechowo, das gegen Ende des Plan- 
jolirfünfts zur Hauptroh'stoffbasis des Bleikombinals Syrjanowsk, Gebiet 
Ostkasachstan, werden soll, beutet in raschem Tempo neue Sohlen aus. 
Auch in einer Tiefe von 300 Metern, unter komplizierten Gebirgsverhält­
nissen, arbeiten die Bergwerker effektiv. Dazu verhilft ihnen die selbst- 
fahiende Technik, mit deren Meisterung sie vor acht Jahren als erste im 
b.rziiltai begonnen haben. Und jetzt werden mit ihrer Hilfe schon etwa 
SO Prozent der ganzen Erzmenge gewonnen.

Der Einsatz des Komplexes selbstfahrender Technik hat die Arbeitsbe­
dingungen der Bergwerker bedeutend verbessert — der Lärm und die 
Verstaubung in den Streben sind jetzt viel geringer.

Im Bild: Die Facharbeiter für akustische Unlertagsforschungen, Kom­
somolzen Boris Grochotow und Alexander Kowalcnko ermitteln die Lärm- 
und Vibrationsstärke in einem Streb des Bergwerks.

Foto: Wolde mar Bär
Dein Standpunkt im Leben

Ein kräftig er Bauernstamm
Die rastlose Tätigkeit ist 

für sie lebensnotwendig. Sic 
möchte immer etwas verbessern, er­
finden und Neues cinführen. Der 
Tatendrang ist bei ihr glücklich mit 
Fleiß und Gründlichkeit verbunden. 
Darauf sind wohl auch ihre Er­
folge zurückzuführen. Der Ursprung 
dieser Charakterzüge von Valenti­
na Smykalowa ist in der arbeitsa­
men Bauernfamilic zu suchen, aus 
der sie stammt.

Ihr Vater war Traktorist. Sie 
verlor ihn aber sehr früh. Er kam 
bei einem Bombenangriff der Fa­
schisten ums Leben. Ihre Mutter 
flüchtete mit dem kleinen Mäd­
chen aus dem zerstörten ukraini­
schen Dorf zur Schwiegermutter, 
die unweit von Charkow lebte. 
Dort verbrachten sie die schreck­
liche Zeit der faschistischen Okku­
pation. Als der Krieg zu Ende war, 
erfuhren die Frauen, daß auch Wa- 
ljas Onkel gefallen war. So blieb 
ihre Mutter das Haupt der Fami­
lie.

Das in. Ruinen liegende Land 
mußte wiederaufgebaut werden. Es 
mangelte an Arbeitskräften. Waljas 
Mutter wurde Traktoristin. Der Be­
ruf ihres Mannes war sehr gefragt, 
und mit dieser Arbeit konnte sie 
die Fafnilie besser unterhalten.

Eine schmächtige Frau in männ­
licher Kleidung hoch auf dem ro­
ten Traktor fuhr manchmal am Hof 
vor und sprang herab, um ihre Klei­
ne wenige Augenblicke zu herzen. 
Doch schon war sie wieder fort. 
Kam Mama verstaubt und müde 
nach Hause, schlief die kleine Walja 
längst. Als sic dann in die Schule 
ging, half sie der Großmutter flei­
ßig im Haushalt, Das freute Mama, 
und Walja war sehr glücklich.

In der Familie herrschten gegen­
seitige Achtung und Verständnis. 
Ungeachtet der schweren Nach- 
kriegsjahre erinnert sich Valentina 
an ihre frühe Jugend als an eine 
lichte Zeit Viele Menschen waren 
damals hilfsbedürftig. Man half ein­
ander, so gut man konnte. Her­
zensgüte wurde im Kreise ihrer 
Verwandten und Freunde hoch ge­
schätzt. Vielleicht formte gerade 
unter jenen nicht leichten Lebens­
verhältnissen das wohlwollende 
Entgegenkommen der Mitmenschen 
die Charakterzüge des Mädchens.

Diese Eigenschaft offenbart sich 

sehen Oktoberrevolution bewältigt 
haben. Aber auch in diesem Kol­
lektiv gibt cs noch Reserven zur 
Bessergcstalliing der Arbeit.

Viel Beachtung1
Kommunisten des Betriebs der Lchr- 
mcislcrschaft. Nicht von ungefähr 
Wird der Lehrmeisterrat vom stell­
vertretenden Sekretär des Betriebs* 
partcikomilees Wladimir Kratjuk 
geleitet. Im Kollektiv gibt cs 90 
Lehrmeister. Wenn jeder seine ge­
sellschaftliche Pflicht gewissenhaft 
erfüllen wird, wird sich die Lage 
mit der Arbeitsdisziplin bestimmt 
verbessern. Zu den aktivsten 
Lehrmeistern zählen die Parteimit­
glieder Viktor Kowalenkö, Anato­
li Plotnikow, Valentin Wassiltschuk 
und der Arbeit^vctcran Edmund 
Küblcr.

Im Blickpunkt der Kommunisten 
stehen immer Fragen der Verbes­
serung der Lebens- und Arbeitsbe­
dingungen der Werktätigen, ihre 
Versorgung mit Wohnungen, der 
Unterbringung ihrer Kinder- in 
Kindereinrichtungen. Geplant ist 
der Bau einer neuen Betriebsküche, 
eine Nebenwirtschaft wird gegrün­
det. All das soll zur Verringerung 
der Kaderfluktuation führen und 
das Kollektiv stabilisieren.

Mit einem Wort, der Kraftver­
kehrsbetrieb Thälmannski ist auf 
dem richtigen Wege und schaut mit 
Zuversicht in die Zukunft. Die 
Kraftverkehrsarbeiter beabsichtigen, 
den Plan für dieses Jahr zum 20. 
Dezember zu bewältigen. Das be­
rechtigt zur Hoffnung, daß auf ihre 
Worte Talen folgen werden.

schenken die

Nikolai KORBMACHER 

„Lwowski“. Das

und erntete Ge­
baute Häuser.

bei Valentina Smykalowa sowohl 
im Arbcitskollektiv als auch im ge­
sellschaftlichen Leben, wo sie als 
Deputierte des Obersten Sowjets 

der UdSSR mannigfaltige ernste 
Pflichten hat.

...Es war wohl eine logische Ge­
setzmäßigkeit, daß die Tochter der 
Traktoristin sich von klein auf für 
Maschinen interessierte. Doch nicht 
nach Absolvierung der Dorfschule 
bestieg Valentina den Traktor. An­
fangs hatte sie eine Fabrikschule 
beendet. Später kam sie ins Trakto­
renwerk. Da baute man die Stahl­
rosse, an deren Hebeln einst auch 
ihr Vater und dann die Mutter ge­
sessen hatten. Das Kollektiv der 
Traktorenbauer wurde Valentina 
ein zweites Zuhause. Und doch füg­
te es sich so, daß sic cs bald ver­
ließ. Valentina heiratete und zog 
mit ihrem Mann Alexander Smyka- 
low nach Kasachstan. So kam sie 
in den Sowchos 
war 1965.

Alexander säte 
treide, Valentina 
Mechanisator und Vcrpulzerin — 
beide Berufe waren im erschlosse­
nen Neuland sehr wichtig. Doch 
auch die Frau zog es hinaus auf 
den Acker und zu den Landmaschi­
nen.

„Bist ja eine ehemalige Trakto- 
renbauerm", meinte Alexander. 
„Du kannst mir vielleicht beim 
Überholen meines K 700 helfen." 
Valentina lat es mit Lust und Freu­
de. Doch eines Tages erklärte sie 
ihrem Marin, daß sie mit dieser 
„Laienkunst" Schluß macht: „Ich 
will auch Mechanisator sein.“ Ihre 
Idee, den Mcchanisatorenlehrgang 
zu besuchen, begeisterte ihn aber 
als Vater anfangs nicht: Sie hatten 
ja ein dreijähriges Söhnchen. Doch 
Alexander kannte seine Frau. Ih­
ren Herzenswunsch zu mißachten, 
das brachte er nicht fertig. Valen­
tina wurde Mcchanisatorin.

Es war nicht allein die Liebe zur 
Technik, die diese Wahl bedingte. 
Es war der heiße, lange gehegte 
Wunsch, ebenfalls Getreide anzu­
bauen. Doch wäre falsch, zu glau­
ben, daß die Erfüllung dieses Wun­
sches die Erfolge ihrer Arbeit vor­
ausbestimmt oder daß sie dabei ein­
fach, Glück gehabt hätte. Blindes 
Glück gibt cs im Ackerbau nicht. 
Es kostet Schweiß und Ausdauer.

Valentina Smykalowa offenbarte 
Beharrlichkeit, schon als sie das er-

ER BETRAT das Zimmer, nahm ge­
wohnheitsmäßig seinen Arbeitsplatz 
ein, und der Bürotipch sohlen gleich 
kleiner geworden zu sein. Sein mus­
kulöser Körper und die schwieligen 
Hände zeugten davon, daß dieser 
Mann cs im Leben nicht nur mit 
Telefon und Kugelschreiber, son­
dern auch mit schwerer physischer 
Arbeit zu tun gehabt halte.

Bis dahin waren wir noch nie zu- 
sammengetroffen, doch ich halte 
schon viel über ihn zu hören be­
kommen. Bosonders, wenn ich mich 
in Sowchosen aufhiclt, deren Par­
teiorganisationen in seinen Tätig­
keitsbereich fielen. Und überall hieß 
es: Korobkin sagte dies und das, 
Korobkin riet, das so und so zu 
machen. Jedesmal schien mir. als 
gehe ich ihm auf frischer Spur 
nach, als sei er kurz vor meiner 
Ankunft bei der Futterbeschaffung 
dagewesen und habe auch die ent­
legene Schäferbrigade aufgesucht 
— so unmittelbar und stark ließ 
sich seine Gegenwart spüren.

Alexander Korobkin, Instrukteur 
der Organisationsabteilung im Ray­
onparteikomitee Dshuwaly, besitzt 
eine beneidenswerte Autorität und 
versteht es, seine Arbeitszeit ein­
zuteilen; wie würde er cs sonst 
schaffen, stets allgegenwärtig zu 
sein, dachte ich.

Korobkin hat einmal etwas von 
der „Zeit einer Persönlichkeit“ her­
ausgelesen. Im Unterschied zu der 
kalendarischen Zeit wird sie 
nicht nach Tagen und Jahren, son­
dern nach der Zahl vollbrachter 
Taten und gewonnener Eindrücke 
gemessen. Wer sich der meisten da­
von rühmen kann, dem sei auch die 
längste Lebenszeit bcschieden.

„Wenn dem so ist“, scherzt Ko­
robkin, „so werden wir, Mitarbei­
ter des Rayonparteikomitces, noch 
nicht so bald ins Gras beißen."

Dabei ist gar nicht leicht, in die­
sem Strom des Alltagslebens einen 
Gradmesser für die Bewertung der 
Tätigkeit eines Kommunisten, eines 
Instrukteurs des Rayonparlcikomi- 
tees zu finden.

Einmal beschlossen wir, Alexan­
der Korobkin und ich, den Milch­
komplex des Lenin-Kolchos, den 
besten im Rayon, zu besuchen. Die 
Parteiorganisation dieses Sowchos 
ist eine unter den 18, für 
Instrukteur zuständig ist. 
der Iwanowitsch schritt 
durch die Stallungen. Die 
Viehzüchter kannte er von

die der 
Alcxan- 

sicher 
meisten 

___ ______ __ _ .. __  Gesicht 
und auch mit Namen und unterhielt 
sich mit ihnen. Man sah, daß er ein 
gleichberechtigtes Mitglied dieses 

einigem Arbeitskoliektivs ist, das im 
Rayon die höchste Rentabilität der 
Milchproduktion erzielt hat

Es macht natürlich der Leitung 
des Sowchos Ehre, daß sie die Mit­
tel und Möglichkeit ausfindig ge­
macht haben, diesen Komplex zu 
bauen und ihn mit modernen Aus­
rüstungen auszustatten. Die Ar­
beitsproduktivität und die Melker­
träge sind gestiegen. Doch auch der 
Instrukteur des Rayonparteikomi- 
tecs hat zu diesem Erfolg sein 
Schcrflcin beigetragen. Vor drei 
Jahren haperte es im Komplex hier 
und dort an manchem. Die nur vier 
Mann starke Parteigruppe des Kol­
lektivs vermochte da nicht viel zu 
verändern. Wer und wie könnte 

heute die Energie und Zeit 
bemessen, die Korobkin opferte, um 
hier einen kämpferischen Partei­
kern zu bilden, der die Produktions- 
angqlegenheiten effektiv beeinflus­
sen sollte. Heute zählt die Partei­
gruppe 17 Kommunisten. Sie ist 
sowohl im eigenen Kollektiv als 
auch im ganzen Rayon tonange­
bend. Die Melkerinnen B. Kistauba- 
jewa und K. Kalmakanowa — bei­
de Mitglieder der Partei — haben die 
höchsten Melkerträge im Rayon.

ste Mal am Mechanisatorenlehrgang 
studierte. Damals war sic dort noch 
die einzige Frau aus dem Sowchos, 
trat also gewissermaßen als Bahn­
brecherin auf. Was ihre erste Ern­
te betraf, so fand d*ese nicht im 
Herbst, sondern im... Frühling statt. 
Alan mähte damals nämlich das 
Korn, das im Spätherbst sehr früh 
unter den Schnee gekommen war. ’ 
Da gab cs keinen Grund, sich dar­
über zu freuen... Dazu hatte sie 
noch gleich am Anfang Pech: Der 
Motor der Kombine setzte aus. Ih­
re Eigenliebe gestattete cs aber 
nicht, die Kollegen um Hilfe zu 
bitten. Der Leiter des Mechanisa- 
lorenlchrgangs Nikolai Schwez hal­
te zu den Männern, die Valentinas 
Fähigkeiten im Beruf manchmal 
bezweifelten, gesagt: „Die Frau
wird euch noch mal in die Tasche 
stecken!“ Wie konnte sie nun un­
ter diesen Umständen schlappma- 
’chcn? Lange mußte sich Valentina 

abplagen, bis die Kombine endlich 
wieder intakt war. Erst später, in 
den nächsten Tagen, hielt sie mit 
den anderen Kombinefahrern 
Schritt.

Die Landmaschinen gründlich 
kennen — dieses Ziel strebte Va­
lentina ständig an.

1972 absolvierte sic einen Fort­
bildungslehrgang für AVechanisa- 
toren, um auch den leistungsstar­
ken Traktor K 700 zu steuern. Von 
Jahr zu Jahr sammelte sie Erfah­
rungen. Sic bestellte mustergültig 
den Acker, mähte und drosch gewis­
senhaft und reparierte in der Werk­
statt meisterhaft die Maschinen. 
Nach und nach schwanden die letz- 
‘ten Bedenken mancher Frauen, die 

sich für die Landmaschinen inter­
essierten, und sie folgten dem Vor­
bild von Valentina Smykalowa, in­
dem sie auch Mechanisatoren wur­
den. Sie bewiesen, daß 
nicht auf die körperlichen I 
(en, sondern vielmehr auf 
dies technisches Wissen 
Geschicklichkeit ankommt.

Im Jahre 1972 schlug 
nas Sternstunde: Sie erntete 
Getreide auf einer Fläche von 700 
Hektar ab und stellte Im Sowchos 
„Lwowski“ einen Rekord im Dre­
schen auf. Ihr Name wurde im 
Rayon und auch im ganzen Gebiet 
bekannt. Man wählte die Bestarbei­
tern in den Gebietssowjet der 
Volksdeputicrtcn. 1979 wurde ihr

es dabei 
Fähigkci- 
gründli- 

und auf

Valcnti- 
das

Das Vertrauen
verpflichtet
rin ihnen nehmen sich die anderen 
ein Beispiel.

Der Beruf einer Alelkcrin bzw. 
eines Viehzüchters ist im Kol­
chos angesehen. Will man im Kom­
plex eingestellt werden, muß man 
eine Art Wettbewerb bestehen, denn 
einen Mangel an Arbeitshänden 
gibt cs hier nicht. Es liegt nicht an 
der Mechanisierung oder an der im- 
fioniercndcn. Größe der Stallungen 
in Komplex, sondern an den Lei­

stungen, die mit Hilfe der Kom­
munisten der Parteigruppe erzielt 
worden sind.

Im Komplex ist sowohl die Arbeit 
als auch die Erholung der Kol­
chosbauern auf neue Weise organi­
siert worden. Ein neuer Inhalt er­
füllte das Leben. Jeden Sommer 
machen hier die örtlichen Schüler 
— die künftige Ablösung der Mel­
kerinnen, Viehzüchter und Kälber­
wärter — ihr Praktikum. Dabei se­
hen sic, daß cs im Komplex einen 
eigenen Klub gibt. Zu diesem Zweck 
halte man die leerstehenden Dienst- 
Yäume vereint und gehörig einge­
richtet Auch gibt es nur selten ei­
nen Abend ohne eine interessante 
Veranstaltung. Und es scheint son­
derbar zu sein, daß es die Jugend 
aus der Zentralsiedlung in den 
Klub des Komplexes zient, und nicht 
umgekehrt. Denn man weiß: hier 
werden siÉ ihre Freizeit nach Feier­
abend interessant und sinnvoll ver­
bringen.

Zieht man in Betracht, daß es 
auf dem Territorium des Komplexes 
eine Anlage aus Obstbäumen, schö­
ne Blumenbeete, ein aktives Laien­
kunstkollektiv, eine gemütliche Ro­
te Ecke und ein Billardzimmer gibt, 
so ist auch das Bestreben der 
Schulabsolvcnlcn verständlich, im 
Komplex und nicht anderswo ein­
gestellt zu werden.

Wessen Verdienst ist das? Un­
mittelbarer Initiator dieser Wand­
lungen war die Parteigruppe des 
Komplexes, die von den Komsomol­
zen und vom ganzen Kollektiv be­
reitwillig unterstützt wurde. Und 
es ist Korobkins Verdienst, daß er 
als Instrukteur des Rayonpartei- 
komitecs da die nötige, parteimä­
ßige Vorarbeit leistete. Diese Ar­
beit wird durch ein konkretes Re­
sultat in Form von Tausenden Ki­
logramm überplanmäßiger Milch 
gekrönt. In diesem und in ähnlichen 
Fällen kommt die Tätigkeit des 
Instrukteurs zum Ausdruck.

Der ganze Lebenslauf Korobkins 
ist mit Seinem Rayon verbunden. 
Er war Fahrer, Baggerführcr, Bild­
reporter, Mitarbeiter der Rayon­
zeitung, studierte an der Partei­
hochschule, wurde Instrukteur. Man 
kennt ihn in allen Agrarbetrieben 
von Gesicht, und auch er kennt 
sehr viele. Man achtet ihn für 
seinen Fleiß, für die Prinzipien­
treue, für seine Aufgeschlossenheit 
— die Eigenschaften also, die für 
einen wahren Parteifunktionär un­
entbehrlich sind. Gerade das Feh­
len dieser Qualitäten beim Sekretär 
einer Parieigrundorganisation wur­
de einst zum Stein des Anstoßes 
zwischen ihm und Korobkin. Jener 
Sekretär trieb Amtsmißbrauch, stell­
te eigene Interessen nicht selten 
über die gesellschaftlichen. Korob­
kin schlug Alarm. Manche bewer­
teten das als allzugroßen Eifer des 
damals angehenden Instrukteurs, 

die große Ehre zuteil, in den Ober­
sten Sowjet der UdSSR gewählt 
zu werden.

Die neuen großen Pflichten erfor­
derten von ihr ein beharrliches 
Selbststudium. Valentina war weil 
davon entfernt, die Tätigkeit der 
Volksdcputierten auf die leichte 
Schulter zu nehmen. Ihr auige­
schlossenes Wesen, die aufrichtige 
Teilnahme für die Menschen er­
leichterten ihr den Kontakt mit ih­
nen. Doch das genügte nicht. Va­
lentina absolvierte ein Technikum, 
las viele Bücher, studierte ständig 
Fachliteratur. Ihren Wissensdrang 
konnte sic auch während der Tref­
fen mit den Wählern befriedigen. 
Diese Zusammenkünfte betrachtete 
sie als eine richtige Schule der 
staatsbürgerlichen Reife. Die Wäh­
leraufträge nahm Valentina Smy­
kalowa immer ernst. So wurden auf 
ihre Anregung im Dshangildin-Ray- 
on Brücken, im Rayon Arkalyk — 
eine Schule gebaut. Eifrig bemüh­
te sich die Volksdeputierte um die 
Errichtung des Pionierhauses in 
Arkalyk.

Smykalowas Aufgaben in der 
Produktion wuchsen ebenfalls. Vor 
etwa drei Jahren übertrug man ihr 
die Leitung einer Frauenbrigade. 
Jetzt galt es, die trefflichen tech­
nischen Fertigkeiten allen Mitglie­
dern des Mechanisatorenkollektivs 
zu vermitteln, sie zu einer ar­
beitsfähigen, großen einigen Fa­
milie zusammenzuschließcn. , Die 
Mädchen eigneten sich die Theorie 
in der Regel ganz gut an. Doch 
auf dem Feld mußten sie neue Prü­
fungen bestehen. Da war die Bri- 
gadierin ihre anspruchsvolle Lehre­
rin. Alle gaben sich Mühe. Es man­
gelte zwar an Erfahrungen, doch 
nicht an Fleiß, Und er brachte Er­
folg. 1981 ernteten die Kombine­
führerinnen nm Valentina Smyka­
lowa um 3,1 Dczilonnen Getreide 
mehr, als im- Sowchosdurchschnitt 
von je I Hektar unter Dach und 
Fach gebracht wurde. Die Trägerin 
des Leninordens und des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners, Siegerin 
im sozialistischen Wettbewerb Va­
lentina Smykalowa wurde 1982 
Staatspreisträgerin der UdSSR.

Das vorige Jahr war für die Gc- 
treidebauern des Gebiets Turgai 
ungünstig. In diesem Jahr nun 
möchten Valentina und ihre Kolle­
ginnen das Versäumte nachholen.

den er- 
eincs 

Tscha-

Rayon-

als das Bestreben sich hervorzutün. 
Doch das Leben bewies die Richtig­
keit seines Handelns. Anstelle jenes 
Sekretärs empfahl er einen Men­
schen, der in Parteiarbeit zwar uner­
fahren war, dafür aber die nöligen 
moralischen und sachlichen Qua­
litäten eines Sekretärs besaß. Seit­
dem sind zwei Jahre vergangen, 
und die von dem Neuling geleitete 
Parieigrundorganisation ist bedeu­
tend erstarkt. Kürzlich sind ihre Er­
fahrungen vom Gcbietsparteikomi- 
tce verallgemeinert worden und als 
Sonderplakat erschienen.

Übrigens legt man im Rayonpar­
teikomitee Dsliuwaly bei der Wahl 
von Kandidaturen für lejlcndc Wirt­
schaftsarbeit großes Gewicht auf 
die Meinung der Instrukteure. Sie 
kennen die Menschen an der Basis 
und auch deren Fähigkeiten.

Hier ein Beispiel. Einmal war es 
notwendig geworden, im Tschapa- 
jew-Kolchos einen neuen Vorsit­
zenden zu wählen. Dabei galt es, ei­
nen sachkundigen Organisator zu 
empfehlen, denn der Agrarbetrieb 
war keiner von den besten. Aui der 
Beratung der Instrukteure schlug 
Korobkin die seiner Meinung nach 
akzeptable Kandidatur des Cheftier­
arztes Kuat Assabajew aus dem 
Lenin-Kolchos vor. Nach der Mei­
nung der anderen war sie nicht die 
beste. Assabajew, bescheiden und 
wortkarg, eignete sich auf 
slen Blick nicht zum Leiter 
solchen Betriebs wie der 
pajcw-Kolchos.

Doch die Mitglieder des 
partcikomilees stimmten der Mei­
nung des Instrukteurs Korobkin zu, 
der im Kommunisten Assabajew 
einen fähigen Organisator und sach­
kundigen Wirtschaftsleiter erkann­
te. Der neue Vorsitzende half dem 
Kolchos auf die Füße und gewinn­
bringend zu werden.

Wbvon zeugt das alles? Davon, 
daß im Rayonparteikomitec Dshu- 
waly der Instrukteur eine wichtige 
Person ist, ein Mensch, der in der 
Regel selbständig und schöpferisch 
zu denken gewohnt ist. Die Arbeit 
zur Erziehung und zum Einsatz 
der Kader des Rayonparteikomitces 
wurde auf der jüngsten Gebiets­
parteikonferenz besonders hervorge­
hoben. Das ist auch ein großes 
Verdienst des Leiters der Abteilung 
für Partei- und Organisationsarbeit 
J. Amanbekow. Dieser erfahrene 
Parteifunktionär und sachkundige 
Leiter hat schon viele gute Instruk­
teure erzogen. Sie alle wurden in 
der Regel dann befördert und über­
nahmen schwierige Arbeitsabschnit­
te. Das Rayonparteikomitee hatte ih­
nen ein zuverlässiges theoretisches 
Rüstzeug mit auf den Lebensweg 
gegeben, sie parteimäßig ertüchtigt

Gegenwärtig gibt cs in der Ab­
teilung für Organisationsarbeit 
unter den fünf Instrukteuren vier 
neue, die da erst ein bis zwei Jah­
re tätig sind, so daß Korobkin un­
ter ihnen der erfahrenste ist. Er 
lernt seine jungen Kollegen bereit­
willig an. Doch das wichtigste ist, 
daß er ihnen ständiges Bestreben 
nach schöpferischem Suchen aner­
zieht, denn diese Eigenschaft ist 
in der kämpferischen, sehr notwen­
digen Tätigkeit eines Instrukteurs 
besonders wichtig.

Alexander KÜRSCHNER
Gebiet Dshambul

Die Landmaschinen wurden sehr 
sorgfältig überholt und sind längst 
einsatzbereit. Die Herbstfurche zog 
man rechtzeitig und setzte auch al­
les daran, um die Winterfeuchtigkeit 
auf dem Acker aufzuspeichern und 
letzteren reichlich zu düngen. Man 
bereitete ausgezeichnetes Saatgut 
vor.

Als eifrige Verfechterin des bo­
denschützenden Ackerbausystems 
beachtet Valentina Smykalowa stän­
dig alle wissenschaftlichen Empfeh­
lungen. Sie ist überzeugt, daß man 
den Getreideertrag auf 20 Dezi- 
lonnen je Hektar bringen kann. 
Auf einigen Feldern der Brigade 
wurde das schon erreicht, nachdem 
man den Dünger beim Säen aus­
gestreut hatte. Steigerung der Erträ­
ge, rationelle Nutzung der Technik, 
optimalste Arbeitsorganisation auf 
dem Feld — das sind die Probleme, 
die Valentina Smykalowa beschäfti­
gen.

„Wir müssen besser eingerichtete 
Parkplätze für die Maschinen bau­
en. Die gute Aufbewahrung wird 
sich recht bald bezahlt machen. 
Und natürlich muß man sich ver­
antwortungsvoller zur Technik ver­
halten", meint Valentina. „Leider 
gibt ès noch immer Menschen, die 
zum Volksgut gleichgültig sind. 
Das kommt oft von der falschen Er­
ziehung in der Familie, wo man 
d-arauf zu wenig achtet.“

Valentina Smykalowa liebt ihr 
Dorf und dessen Einwohner. Sie 
kommt oft in die Schule und in den 
Kindergarten; die Kinder haben die 
freundliche Frau gern. Sie erzählt 
interessant von ihrer Arbeit und 
möchte, daß die Dorfjugend zu gu­
ten Arbeitsmenschen heranwachse.

Der älteste Sohn der Smykalows, 
Valeri, hält auch auf die Land­
maschinen. Er geht in die 10. Klas­
se und steuert ganz geschickt den 
Traktqr und auch den Wagen.

„Ein künftiger Mechanisator, 
was?" fragte ich die Muller.

„Genau kann man das noch nicht 
sagen", erwiderte sie. „Die Radio­
technik hat cs ihm angetan. Soll 
er seinen Weg selbst wählen...“

...„Ich möchte so gern wieder ei­
nen Traktor besteigen und neben 
dir den Acker pflügen", sagte Va­
lentinas Mutter einmal, als sie 
schon schwerkrank war; bei diesen 
Worten schien sie wieder jung zu 
sein.

Dieser Wunsch ging leider nicht 
in Erfüllung. Doch der Geist des 
kräftigen Bauernstamms lebt wei­
ter fort.

Ludmilla STUMPF

Gebiet Turgai
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Auf der Tagesordnung 
des Sicherheitsrates

Wertvolle Erfahrungen
SOFIA. Im Agrar-Industrie- 

Komplex Dshebcl wurden wertvolle 
Erfahrungen in der Verwertung 
örtlicher Ressourcen für die Pro­
duktion von Agrarerzeugnissen ge­
sammelt. Hier entstand auf der Ba­
sis unterirdischer Thermalquellen 
ein Treibhaus: das ermöglicht, all­
jährlich bis drei Ernten verschiede­
ner Tomatensorten einzubringen.

Das in einer Gebirgsgegend im 
Süden Bulgariens gelegene Dorf 
Dshebcl gehört zur Kategorie der 
Landwirtschaftsbetriebe, in denen

die Bedingungen für den Anbau 
von Agrarkulturen fehlen. Auf den 
Steilhängen der Berge wachsen nur 
niedrige Gesträuche und kommt 
zwischen Steinen das Gras hervor. 
Das einzige, womit die Natur die­
ses Land beschenkt hat, sind die 
zahlreichen Mineralquellen. Gerade 
sie haben die Aufmerksamkeit der 
Spezialisten des Komplexes auf 
sich gelenkt. Denn die Temperatur 
der Quellen beträgt 34 Grad Cel­
sius. So entstand die Idee, mit der 
Wärme der Unlcrgrundqucllen be-

heizte Treibhäuser zu bauen, die 
auch verwirklicht wurde.

In den Folienhäusern wird dank 
der Warme der Mineralquellen bei 
beliebigem -Welter die vorgegebene 
Temperatur der Luft und des Bo­
dens unterhalten. Spczialanlagen 
versorgen dns Wurzclsystcm der 
Pflanzen mit belebendem Wasser, 
denn die örtlichen Quellen enthalten 
viel nützliche Salze und andere Mi- 
neralstoffe. Das Experiment hat 
gezeigt, daß die Pflanzen sich hier 
schnell entwickeln, und die kom­
mende Ernte im Mai verspricht gut 
zu sein.

Überzeugender 
Sieg bei den 
Kommiinalwahlen

Ignacia Espinosa (im Bild) hat 
in der Sowjetunion studiert und 
das Moskauer Institut für Stahllc- 
gierungen absolviert. Heute ist er 
ein führender Ingenieur im Walz­
werk des Hüttenkombinats „Jose 
Marti" in Havanna.

Foto: TASS

Aktivistenarbeit der Grubenleute
PRAG. Mit bedeutendem Zeit­

vorlauf arbeitet seit Jahresbeginn 
das Kollektiv des in der Tschecho­
slowakei bekannten Kohlenbeckens 
Sokolov. In vier Monaten haben 
die Grubenleute schon fast die 
Hälfte des Jahrcsplans der Kohlen­
gewinnung bewältigt. Die Gewähr 
dieser Erfolge sind der große Auf­
schwung des sozialistischen Wett­
bewerbs, die gut abgestimmte Ar­
beit aller Produktionsabschnilte 
in engem Zusammenwirken mit der

Südwestlichen Eisenbahn, die eine 
reibungslose Wagcnbcreitstellung 
für Kohlen gesichert hat.

Die Aktivistenarbeit der Gruben­
leute von Sokolov ist ein gewichti­
ger Beitrag zur Realisierung der 
Beschlüsse1 des XVI. Parteitags der 
KPTsch, die inneren Produktions­
reserven effektiv zu nutzen und 
den Anteil fester Brennstoffarten 
an der gesamten Struktur des Ener­

gieverbrauchs im Land durch die 
Betriebe des ganzen Zweiges zu 
vergrößern. ■

Effektive 
Verwendung

BUDAPEST. Die 
der LPG „Dozsa“ in 
haben eine effektive 
für die Thermal gewisser gefunden. 
Auf der Basis der auf dem Territo­
rium dieses Agrarbetriebs kürzlich 
entdeckten bedeutenden unterirdi­
schen Quellen mit bis 73 Grad Cel­
sius heißem Thermalwasser schufen 
die Spezialisten ein System zur 
dessen Temperatur auf 35 bis 40 
Grad sinkt, wird dann in die Treib­
häuser der LPG zu deren Beheizung 
geleitet. Die Verwendung der Wär­
me des Erdinneren läßt den Agrar­
betrieb jährlich 3,5 Millionen Fo­
rint sparen.

Im Regierungsprogramtn der ra­
tionellen Nutzung der Energie im 
laufenden Planjahrfünft wir.d der 
weiteren größeren Verwertung der 
Thermalgewässer eine besondere 
Bedeutung beigemessen. Ihre Vor­
räte im Lande werden auf etwa 
500 Milliarden Kubikmeter ge­
schätzt.

Die gewichtigsten Resultate auf 
diesem Gebiet sind in der Land­
wirtschaft der Republik erzielt wor­
den. Gegenwärtig werden 80 Pro­
zent der Treibhäuser — und das 
sind 500 000 Quadratmeter Fläche 
— mit Warmwasser der Thermal­
quellen beheizt.

Werktätigen 
I laidunanas 

Verwendung

Dic regierende Spanische Sozia­
listische Arbeiterpartei (PSOE) hat 
bei den Kommiinalwahlen, die in 
Spanien abgchalten wurden, einen 
überzeugenden Sieg davongetra­
gen.

Laut vorläufigen Angaben konn­
te die PSOE 45 Prozent der abge­
gebenen Wählerstimmen auf sich ver­
einigen, was ihr die absolute bzw. 
relative Mehrheit der Abgeordne­
tensitze in den Munizlpalralen sol­
cher Städlc wie Madrid, Barcelona, 
Sevilla, Toledo, Granada. Zarago­
za und anderen Provinzhauptstäd­
ten des .Landes sowie in den Par­
lamenten von elf der dreizehn au­
tonomen Regionen des Landes, dar­
unter Madrid, Asturien, Murcia, 
Navarra, Aragon, Estremadura, die 
Baleares und die Kanaren, sicherte.

Pie Kommunistische Partei Spa­
niens gewann die absolute Mehr­
heit der Sitze im Munizipalrat der 
Stadt Cordoba, Andalusien.

Eine Niederlage erlitten die 
Kräfte der rechten Opposition, die 
sich um die konservative „Volks­
allianz“ zu einer Koalition verbun­
den halten. Sic hatten versucht, die 
Sozialisten zu verhindern, ihren 
Sieg zu verankern, den sic bei den 
Parlamenlswahlen im Oktober des 
vorigen Jahres errungen hatten. 
Die Rechtskräfte haben cS auf 27 
Prozent der Wählerstimmen ge­
bracht.

Nach Angaben des Innenministe­
riums haben an der Abstimmung 
65 Prozent aller Wahlberechtigten 
terlgönommen.

Die von der CIA organisierte 
und finanzierte Aggression gegen 
Nikaragua btcht erneut auf der 
Tagesordnung des Sicherheitsrats 
der UNO. Auf Bitte Nikaraguas ist 
der Sicherheitsrat daran gegangen, 
die Lage in Mittclamerika zu erör­
tern, die durch die in den letzten 
Tagen von honduranischem Territo­
rium aus und mit Unterstützung 
der honduranischen Armee unter­
nommenen neuerlichen Angriffe des 
nikaraguanischen 
Tiaren Abschaums

Die Erörterung 
Sicherheitsrat der 
dem Hintergrund

L

konterrcvolutio- 
entstanden ist. 
dieser Frage im 

UNO begann vor 
o einer wütenden

feindseligen Kampagne, die die 
Reagan-Administration gegen die 
revolutionäre Regierung Nikara­
guas entfaltet hat. Das offizielle 
Washington lies jede Tarnung fal­
len und hilft offen den Somoza- 
Lcutcn. Unter Druck des Weißen 
Hauses stimmte der Senats-Son­
derausschuß für den Geheimdienst 
dafür, daß die subversiven Aktionen 
der CIA gegen Nikaragua weiterhin 
aus dem Bundesbudget der USA 
finanziert werden.

Der nikaraguanische Außenmini­
ster Miguel d’Escoto Brockmann 
erklärte bei der Eröffnung der Dis­
kussion im Sicherheitsrat, die Ende 
vorigen Jahres gestartete Aggressi­
on gegen Nikaragua habe bereits 
den Tod von über 500 Nikaragua­
nern verschuldet. Solange die Rea­
gan-Administration die Invasions­
kräfte lenke, finanziere und be­
waffne, werde der blutige Terror 
anhalten. Die Reagan-Administra­
tion führe einen regelrechten Krieg 
gegen Nikaragua, obwohl er offi­
ziell nicht erklärt wurde und regu­
läre Truppen der USA bei den 
Kampfoperationen nicht eingesetzt 
wurden.

Der Minister erklärte, die Lösung 
des Problems, mit dem Nikaragua 
jetzt zu tun hat, sei unmöglich, 
wenn solche Vorbedingungen wie 
der Abzug der von den USA ent­
sandten bewaffneten Formationen 
vom Territorium Nikaraguas, die 
Einstellung der Banditenübcrfälle 
von honduranischem Territorium 
aus, der Abzug der amerikanischen 
Kriegsschiffe aus den Hoheitsge­
wässern Nikaraguas, die Einslel-

lung der Flüge amerikanischer 
Spionageflugzeuge über nikaragua­
nischem Territorium und die Ein­
stellung der Wühltätigkeit 
USA-Sonderdicnsto zwecks 
zierung, Bewaffnung und 
sicrung der dem Volk von 
gua feindlich gesinnten 
nicht cingehaltcn werden.

Die zu den Mitgliedern 
chcrheitsrates gehörenden 
paktgebundenen Länder haben ei­
nen Resolutionsentwurf vorbereitet, 
in dem die Forderungen enthalten 
sind, die offene und heimliche Ag­
gression gegen Nikaragua einzu­
stellen und im Rahmen der von der 
Gruppe der lateinamerikanischen 
Staaten unterbreiteten Vorschläge 
Verhandlungen über eine friedliche 
Beilegung des Konfliktes aufzuneh­
men. In dem Resolutionsentwurf 
wird ferner an den Generalsekretär 
der UNO das Ersuchen gerichtet, 
persönlich zur Beseitigung der Kri­
sensituation beizutragen.

Der Sicherheitsrat der UNO setzt 
die Erörterung der Aggression ge­
gen Nikaragua fort.

der
Finan- 

Organi- 
Nikara-

Kräfte

des Si- 
nicht-

Bewaffnete Aggression 
verstärkt sich

In wenigen Zeilen

Angriff auf die 
progressiven 
Kräfte

Erforschung von Silikaten 
und Fluorverbindungen

Den nächsten internationalen 
Kongreß für Fluorchemic wird 1985 
die DDR ausrichten. Dies beschloß 
eine internationale Tagung von 
Experten dieses Fachgebietes 1982 
in Vancouver, Kanada.

Aus der DDR hatte an der dort 
abgehaltenen wissenschaftlichen 
Beratung Prof. Dr. Lothar Kolditz 
teilgenommen, Direktor des Zen­
tralinstituts für anorganische Che­
mie (ZIAC) der Akademie der Wis­
senschaften der DDR. Er wertete 
den Beschluß als eine Anerken­
nung der wissenschaftlichen Unter­
suchungen, die in. der DDR bisher 
zur Fluorchemie sowie darüber hin­
aus zur gesamten Festkörperchemic 
vorgenommen wurden.

Die Erfolge seines Instituts 
führt der Wissenschaftler unter an­
derem darauf zurück, daß bereits 
vor 30 Jahren das Institut für an­
organische Chemie mit dem Insti­
tut für Silikatforschung vereinigt 
wurde, so daß sich Grundlagenfor­
schung und angewandte Forschung 
über Jahrzehnte hinweg gut be­
fruchteten.

Zur heutigen Arbeit des Insti­
tuts äußerle sich Prof. Dr. Kolditz 
in einem Interview. „Die Silikatfor­
schung beschäftigt sich mit Roh­
stoffen wie Quarz, Feldspat, Glim­
mer, Kaolin, Kies und Sand. Sili­
kate haben ein breites Anwen- 
dungsield. Ich .nenne als einen be­
deutenden Schwerpunkt die 
Stellung wichtiger Baustoffe 
Zement.

Aber nicht nur Baustoffe 
für die Silikatforschung heute in­
teressant. sondern auch Molsiebe. 
Sic sind in der Lage, andere Sub­
stanzen aufzunehmen. Sie können 
in Waschmittcln zum Enthärten

Her- 
wic

'sind

des Wassers. als Katalysatoren 
oder zum vielfältigen Trennen von 
Substanzen in der Industrie ver­
wendet werden.

Im Institut bearbeiten wir außer­
dem Probleme der Herstellung 
hochfcuerfest-cr Materialien für die 
Industrie. Neben der Silikatfor­
schung wird auch die Aluminâtfor- 
schung betrieben. Die Aluminate 
spielen ebenfalls im Zement, in 
den AAolsicben und bei den ande­
ren genannten Beispielen eine gro­
ße Rolle.

Wir beschäftigen uns ferner mit 
der Phosphorchemie. Damit liefern 
wir Ergebnisse zur rationellen Nut­
zung importierter Phosphatrohstoffc 
und zur Erzielung hoher Vered­
lungsgrade der daraus liergestell- 
ten Produkte wie Düngemittel, 
Waschmittelzusätze und biologisch 
wirksame Substanzen. Fragen der 
Halogenchemie, also unter ande­
rem der Chlor- und Fluorverbin­
dungen, gehören ebenfalls zum 
Forschungsprofil des Instituts. 
Auch dabei geht es um die weitere 
Veredlung von Rohstoffen.

Weiter forscht unser Institut an 
Problemen bestimmter Gläser und 
keramischer Werkstoffe, ja auch 
solcher Stoffe, die Biovilrokcrame 
genannt werden und biologisch 
verträglich sind. Es handelt sich 
dabei um synthetische Stoffe, die 
anstelle von Knochcnmaterialièn 
in den Körper eingebaut werden 
können und von ihm nicht abgesto­
ßen werden. Erste Erfolge sind 
schon erreicht. Wir wirken auf 
diesem Gebiet eng mit medizini­
schen Einrichtungen zusammen, 
besonders mit der Charit • der Ber­
liner Humboldt-Universität.

Natürlich arbeitet unser Institut

auch an weiteren Rohstoffkomple­
xen wie zum Beispiel der Verarbei­
tung von Phosphaten, die ja be­
kanntlich für die Düngemiltclindu- 
strie eine große Rolle ' ’

Diese Ausführungen 
tutsdirektors Prof. Dr. 
ditz sind Worte eines 
der der Forschung leidenschaftlich 
ergeben ist. Sein Interesse gilt dem 
volkswirtschaftlich verwertbaren 
Ergebnis. Er sagt: „In ejner Such­
forschung sollten sich schon von 
Beginn an gewisse praktische Er­
gebnisse andeuten. Wir .vernachläs­
sigen nicht die Grundlagenfor­
schung, wenn wir zugleich ange­
wandte Forschung betreiben, 
ergänzen sich beide."

Prof. Dr. Lothar Kolditz ist 
ganzen Land bekannt und „ 
schätzt als Präsident des National­
rates der Nationalen Front der so­
zialistischen Volksbewegung der 
DDR, in der alle Parteien und 
Massenorganisationen der DDR 
vereint Zusammenarbeiten. Die Lie­
ber zu seinem Land und zu seiner 
Arbeit wurde für den 1929 in einer 
Arbeiterfamilie in Albernau im Erz­
gebirge geborenen Forscher ein 
wichtiger Beweggrund, als* partei­
loser Wissenschaftler an führender 
Stelle für den Frieden cinzutreten. 
„Als Wissenschaftler", so erklärte 
er, „habe ich bei meiner Wahl als 
Präsident vor dem Nationalrat 
(1981) versichert, daß wir ange­
sichts des imperialistischen Hoch­
rüstungs- und Konfronlationskurses 
gemeinsam alles in unserer Macht 
Stehende tun müssen, damit die 
Früchte menschlicher Erkenntnis 
nicht als Mittel der Barbarei miß­
braucht werden. Die Nationale 
Frönt ist eine Bewegung, die das 
in unserem Volk tief verwurzelte 
Streben nach Frieden durch Taten 
für die Stärkung unserer äcscll- 
schaft wirksam zur Geltung bringt. 
Damit ist quell für mich die enge 
Verbindung von Politik und Wis­
senschaft umrissen."
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des Insti- 
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Das Verbot der Ttideh-Parlei 
und die Massenverhaftungen ihrer 
Mitglieder, darunter des Ersten Se­
kretärs des ZK, Nureddin Kianuri, 
ist vom Generalsekretär des Natio­
nalrates der Kommunistischen Par­
tei Indiens. Rajesh.wara Rao als 
Angriff auf alle progressiven Kräf­
te Irans gewertet'worden.

Die Tudeh-Parlci sei ein er­
probter Kämpfer gegen den Impe­
rialismus und das SchalPRcgime 
und habe ständig die Interessen 
des Volkes vertreten, heißt cs in ei­
ner in Delhi veröffentlichten Erklä­
rung Raos. Vfèle Parteiaktivisten 
seien in den Kerkern des Schahs 
umgekommen.

Heute wirft man die Führer der 
Tudeh-Parlci in die gleichen Kam­
mern und foltert sic. Ihre soge­
nannten „Geständnisse“ seien eine 
reine Fälschung. Die Anschuldi­
gung, daß die Partei „der Sowjet­
union Informationen geliefert" ha­
be, ist absurd. Diese Lüge sei mit 
Bereitschaft von der westlichen Pro­
paganda aiifgcgriffen und zu einem 
Bestandteil des allgemeinen anti­
sowjetischen Kreuzzuges geworden.

 I

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika verstärken ihre bewaffne­
te Aggression gegen Nikaragua 
und sind bereit, zu jedem Mittel 
zu greifen, um die sandinistische 
Volksrevolution im Blut zu erträn­
ken. Das hat der Stellvertretende 
Innenminister, der Republik 'Nikara­
gua Rene Vivaz in einem TASS- 
Gcspräch erklärt.

Der Stellvertretende Minister 
sagte ferner, daß die konterrevolu­
tionären Gruppierungen, die ihre 
Stützpunkte in Honduras hâben, in 
den letzten Tagen' auf Befehl der 
Reagan-Administration ihre Kriegs­
aktivitäten 'an der Grenze zdi Ni­
karagua drastisch verstärkt haben. 
Der USA-Geheimdienst CIA habe 
die Somoza-Banditen mit modernen 
Waffen ausgerüstet und ihre Aus­
bildung durch amerikanische Mi­
litärinstrukteure gewährleistet. Die 
Konterrevolutionäre bekämen von

den Vereinigten Staaten Artillerie, 
Schützenpanzerwagen. Hubschrau­
ber und sogar kleine Flugzeuge, die 
zur Versorgung der auf das nika­
raguanische Territorium eingcdriin- 
genen Somoza-Formationen auf 
dem Luftwege benutzt werden.

Wie Rene Vivaz sagte, wirken 
gegenwärtig in den Nordregionen 
von Nikaragua rund 2 000 Somoza- 
Banditen, die in Gruppen von je­
weils 200—300 Mann eingcteilt 
worden sind und die sich vorwie­
gend der Taktik des Terrors gegen 
die zivile Bevölkerung des Landesdic zivile Bevölkerung 
bedienen.

Die Sandinistische 
führt jedoch gegen die 
lutionäre erfolgreiche 
durch, in den ersten vier Monaten 
dieses Jahres haben die Soldaten 
der Sandinistischen Volksarmee 
mehr als 700 Somoza-Banditen au- 

• ßer Gefecht gesetzt.

Volksarmee 
Konterrevo- 
Operationcn

(Panorama DDR)

W iderstand
Die Pläne zur Stationierung 

amerikanischer Cruise Missiles auf 
dem Territorium der Niederlande 
stoßen auf wachsenden Wider­
stand dor Öffentlichkeit dieses Lan­
des. Die einflußreiche Rotterdamer 
Zeitung „Vrlje Volk“ veröffentlich­
te einen „offenen Brief" ihres Chef­
redakteurs H. Vigbold an Minister­
präsident Rudolph Lubbers. Da die 
in diesem Brief aufgeworfenen Fra­
gen außerordentlich wichtig sind, 
war der Brief vom Redaktionsral 
der Zeitung erörtert worden.

Vigbold wendet sich entschieden 
gegen die Stationierung amerika­
nischer Flügelraketen. Wenn der 
Ministerpräsident und die Regie­
rungsmitglieder einen solchen Be­
schluß fassen, könnten sie gemäß 
der niederländischen Verfassung 
eines „Nationalen Verrates“ ange­
klagt werden.

Der Chefredakteur fier „Vrlje 
Volk" schreibt: „Die Behauptung, 
die Sowjetunion trage die V< rant- 
wortung für das nukleare Wettrü­
sten, ist eine schamlose Lüge. Ih­
nen ist bekannt, daß die Vereinig­
ten Staaten stets die Führung im 
nuklearen Wettrüsten anstrebten.

Das'Opfer des Strebens der 
Vereinigten Staaten nach einer

haben die Kämp- 
Nationalc Befrei- 
Marti" die 65 

Landeshaupt- 
be-

In El Salvador 
fer der Front für 
ting „Farabundo 
Kilometer von der 
stadt entfernte Stadt Sincera 
freit. Wie der Rundfunk der Auf­
ständischen „Vcnceremos" berich­
tet, haben die Truppen des proamc- 
rikanlschcn Regimes an Toten und 
Verwundeten 60 Mann verloren. 40 
Soldaten und Offiziere des Gegners» 
haben sich den Aufständischen er­
geben. Die Partisanen erbeuteten15 
große Mengen Waffen, Munition 
und Fahrzeuge.

A

der patrioti- 
Natjonalen 

Mai in War-

Aufforderung 
zur Solidarität

Die Nationale Koordinierungs­
kommission für Solidarität mit Ni­
karagua hat an die breiten Bevöl­
kerungsschichten Mexikos den Ap­
pell gerichtet, sich noch aktiver als 
bisher für das nikaraguanische-Bru­
dervolk cinzusctzen.

Wie cs in dem in der mexikani­
schen Hauptstadt verbreiteten Ap­
pell des Sekretariats der Kommis­
sion an das mexikanische Volk 
heißt, sieht sich das heldenhafte ni­
karaguanische Volk heute gezwun­
gen, eine weitere konterrevolutio­
näre Intervention abzuwehren. Die 
Banden der überlebten Somoza- 
Lcute sind gemeinsam mit Solda­
ten des benachbarten Staates Hon­
duras und unter unmittelbarer Mit­
wirkung der Vereinigten Staaten 
von Amerika, die die Aggressoren 
ausbildeten und mit Waffen Und 
Militärtechnik großzügig versor-

gen, auf das Territorium eines, sou­
veränen Staates eingedrungen.

Alle mexikanischen Bürger, die 
sich für das Recht der Völker auf 
Selbstbestimmung, Unabhängigkeit 
und nationale Souveränität äußern, 
können und dürfen sich mit' der 
neuen Aggression des Imperialis­
mus nicht abfinden und dürfen den 
Tod von völlig unschuldigen Men­
schen nicht zulassen.

In dem Appell wird betont, daß 
die Anstrengungen verdoppelt wer­
den müssen, damit der verbrecheri­
schen Intervention gegen ein Land, 
dessen Volk in Frieden leben und 
ein neues Leben in Ruhe aufbauen 
will, ein Ende gesetzt wird Dio 
Souveränität von Nikaragua zu ver­
teidigen, bedeutet zugleich eine 
Verteidigung der Souveränität Me­
xikos.

Der erste Kongreß 
sehen Bewegung d$r 
Erneuerung ist am 9. 
schau zu Ende gegangen.

An der Arbeit des Kongresses 
nahmen der Erste Sekretär des ZK 
der PVAP und Vorsitzende des Mi­
nisterrats der Volksrepublik 
len, Wojciech Jaruzelski, sowie an­
dere führende Repräsentanten der 
VR Polen teil.

Die Delegierten des Kongresses 
haben eine programmatische Dekla­
ration der Bewegung sowie Rich­
tungen und Methoden ihres Wir­
kens und ihre Satzung angenom­
men. Ferner wurden die leitenden 
Gremien gewählt.

A

Po-

Gegen politische Ausnutzung des Handels
In dem außenpolitischen Aus­

schuß des Repräsentantenhauses, 
der zur Zeit über eine Verlänge­
rung der Gültigkeitsfrist des Geset­
zes über die Exportkontrolle berät, 
wächst der Widerstand gegen das 
Vorhaben der Reagan-Administrati­
on, ihre Vollmachten zur politischen 
Ausnutzung des Handels stark zu 
erweitern.

Das Weiße Haus schlug eine Rei­
he wesentlicher Ergänzungen zum 
Gesetz über die Exportkontrolle 
vor, deren Annahme ihm unbe­
schränkte Möglichkeiten geben wür­
de, unter dem Vorwand einer „Er­
reichung außenpolitischer Ziele“ 
Handels, und Wirtschaflssanktioncn 
anzuwenden. Wie .der Stellvertre­
tende Handelsminister Leonel Al­
mer vor dem Ausschuß unumwun­
den zugab, sollen diese Maßnah­
men als die nach militärischen Ak­
tionen höchste Form der „Bestra-

fung und Einwirkung" dienen. Sie 
richten sich nicht nur gegen die 
sozialistischen Staaten, sondern 
auch gegen die USA-Verbündeten, 
welche das Diktat Washingtons ab­
lehnen und die Entwicklung nor­
maler Handelsbeziehungen zu den 
Ländern des Ostens anstreben.

Die Haltung des Weißen Hauses 
hat der Vorsitzende des Ausschus­
ses Clement Sabolotsky kritisiert. 
Nach seinen Worten versucht die 
Regierung rücksichtslos, anderen 
Staaten ihren Willen aufzuzwingen. 
Er verwies direkt auf die völlige 
Sinnlosigkeit solcher Maßnah­
men, wobei er als Beispiel die 
Schritte der Administration aus 
dem .vorigen Jahr anführtc, die auf 
eine Verzögerung des Baus der 
Erdgasleitung Sibirien—Westeuropa 
gerichtet waren. Dem mußte üb­
rigens auch Leonel Almer zustim­
men, der sagte, daß die Einfüh-

rung von Restriktionen für die Lie­
ferung von Maschinen und Ausrü­
stungen an die Sowjetunion nicht 
die Ergebnisse zeitigte, die in Wa­
shington erwartet wurden.

Das Ausschußmitglicd Lee Ha­
milton betonte, daß sowohl das 

, Getreideembargo, das Präsident 
Carter verhängt hatte, als auch die 
Sanktionen von Reagan eine flag­
rante Verletzung der amerikani­
schen Gesetze darstellten, die ver­
langen, daß solche Maßnahmen mit 
dem Kongreß abgestimmt werden. 
Die Administration habe mit dieser 
Unterlassung ihr Mißachten gegen­
über dem Kongreß zum Ausdruck 
gebracht. Er teilte ferner mit, daß 
er eine Ergänzung zum Gesetz 
über die .Exportkontrolle beantra­
gen wolle, die die Möglichkeit „ein­
seitiger Aktionen“ des Weißen Hau­
ses ausschlicßen würde.

Die XXXVII. Tagung der UNO- 
Vollversammlung, auf der dem Zy­
pern-Problem das Hauptaugenmerk 
gelten wird. wurde in New 
York wiederaufgenommen. Die Er­
örterung des Problems wurde nach 
einer vierjährigen Pause wiederauf­
genommen, während der zwischen 
den beiden Gemeinden der Insel, 
der griechischen und der türki­
schen, verhandelt wurde. Wie aber 
der zur Tagung eingetroffene Au­
ßenminister Zyperns. Nicos Rolan­
dos, feststelltc, haben die Vcrluind- 
lungen keine greifbaren Ergebnisse 
gezeitigt. In einem der •’iederaui- 
nähme der Tagung veröffentlichten 
Bericht des L'.XO-Generalsckretärs 
gibt es ebenfalls keine Hinweise 
auf einen Fortschritt in dieser Fra­
ge. Wie aus dem Dokument ferner 
hervorgeht. will der UNO-Gencral- 
sekretiir persönlich aktiver zur Lö­
sung des Problems beitragen, um 
den Verhandlungen einen neuen 
Ansporn zu verleihen.

A

Im Objektiv: Bolivien
schreibl Vigbold: 
sich mit der Sta-

reden 
und 

im Kernwaffen­

Repräsentanten 
.Prävcnlivschlag' 
.Sieg

solchen Führerschaft ist Westeuro­
pa geworden, das man zu einem 
Aufmarschraum für die Stationie­
rung nuklearer .Erstschlags'-Waffe 
machen will.“

In dem Brief wird unterstrichen: 
„Nichts kann für den allgemeinen 
Frieden gefährlicher sein als solche 
Pläne. Hinzukommt, daß mit der 
Annahme des .Doppelbeschlusses' 
der NATO ein neuer Faktor wirk­
sam geworden ist. In den USA ist 
die seit dem zweiten Weltkrieg 
reaktionärste Regierung an die 
Macht gekommen. Gerade der ame­
rikanische Präsident und kein an­
derer erklärte, ein .begrenzter* 
Kernwaffenkrieg in Europa sei 
möglich. Gerade die amerikanischen 
führenden 
von einem 
von einem 
krieg'“.

Abschließend 
„Wie können sic ............. .
tipnierung von Flügelraketen in Hol­
land einverstanden erklären, zu de­
nen die .Schlüssel* in den Händen 
dieser Menschen sein werden? Wir 
werden doch einen Raketenstart 
schon nicht mehr verhindern kön­
nen." •

Die Versuche der Vereinigten 
Staaten, als Instrument des politi­
schen Drucks und der Erpressung 
gegen die Sowjetunion wirtschaftli­
che Sanktionen und Handelsverbote 
verschiedener Art cinzusctzen, ha­
ben nicht nur nicht die in Washing­
ton gewünschten Ergebnisse ge­
bracht, sondern vielmehr ernsten 
Schaden der Wirtschaft acr Verei­
nigten Staaten selbst zugefügt und 
das Vertrauen der westeuropäi­
scher Verbündeten zu ihnen er­
schüttert. Diese Schlußfolgerung 
ist in einem Bericht von Experten 
des Büros für Bewertung der Tech­
nik beim USA-Kongreß enthalten. 
Wie 1n dem Papier betont wird, ha­
ben diese Aktionen für USA-Unter­
nehmen, die vorteilhafter sowjeti­
scher Aufträge verlustig geworden 
sind, sowie für die amerikanischen 
Farmer starke Verluste zur Folge 
gehabt« Außerdem wurde mit ih­
nen „im westlichen Bündnis Zwist 
gestiftet, und die Vereinigten Staa­
ten bekamen den Ruf eines unzu­
verlässigen Handelspartners“.

Bolivien sieht heute an der Schwelle großer 
Veränderungen. Nach der Herrschaft der.Mili­
tärregimes (in den 158 Jahren seines Bestellens 
erlebte es mehr als 200 Staatsstreiche) kehrte 
Bolivien zur konstitutionellen Rcgierungsfonn 
zurück. Zum Präsidenten des Landes wurde iin 
Oktober 1982 Ernan Siles Suaso — Führer der 
Linkskräftc der Demokratischen Volksunion 
(UDP) gewählt, der auch die Kommunistische 
Partei Boliviens angehört.

w ie bekannt, ging das berühmte bolivianische 
Zinnerz viele Jahra lang nach den USA und' 
Großbritannien, indem es den Leuten vom gro­
ßen Busineß schwindelerregende Profite ein­
brachte. Und Millionen Menschen der lateiname­
rikanischen Republik lebten in Hunger und äu­
ßerster Not.

Die neue Regierung erbte schwierige Wirt­
schaftsprobleme und bietet viel Mühe auf, um 
die Entwicklung des Landes auf den IV'eg des 
Fortschritts und der Unabhängigkeit zu lenken.

Unsere Bilder: Ein Mädchen in Nationaltracht. 
Denkmal für den ersten Präsidenten des Landes 
Simon Bolivar, Fotos: TASS

Massenkundgebung 
der Kriegsgegner

Eine Massenkundgebung der 
Kriegsgegner hat auf Initiative der 
fortschrittlichen Jugettdorgnni<n'in­
nen des Landes stattgefunden Die 
Teilnehmer der Kundgebung spra­
chen in Sprcchchören die Parolen 
„Die Jugend wird die Verwandlung 
Japans in einen Schauplatz eines 
Kernwaffenkrieges verhindern!" 
und „Japan muß zu einer kernwaf­
fenfreien Zone werden!"

Protestkundgebungen der Ju­
gend gegen den Kurs der 
Na kasonc-R e gi e r u ng auf 
Aktivierung der •militari- 
Mischen Vorbereitungen und auf 
Festigung des japanisch-amerikani­
schen Sicherheitsyertragc«. der ei­
nen immer aggressiveren Charakter 
gewinnt, fanden auch in dm Städ­
ten Hiroshima, Nagano und Morio- 
ka statt

I
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An der Schwelle des neuen Lebens
Vor uns Schulabgängern von 

1983 steht ein sehr wichtiges und 
großes Problem — die Berufswahl.

Klara DSHALIJEWA: „Ich will 
Ökonomin werden, nach der Schu­
le will ich versuchen. die Alma- 
Ataer Hochschule für Volkswirt­
schaft zu beziehen. Um in Mathe­
matik gut zu stehen, habe ich eine 
Klasse mit erweitertem Mathema- 
tikunterricht gewählt und lerne 
hicrschon das dritte Jahr. Das hat 
mir sehr geholfen, ich fühle mich 
in diesem Fach ziemlich sicher. 
Ich' versuche selbständig, kompli­
zierte Aufgaben zu lösen. Falls es 
nicht klappt, gehe ich zu meiner Ma • 
thematiklehrerin Maria Wlassowa, 
die mir immer hilft. Außerdem er­
weitere ich selbständig meine 
Kenntnisse in Geschichte und Geo­
graphie.

Kalls cs doch nicht klappt, will 
ich ein Jahr lang im Betrieb arbei­

Treffen dreier 
Generatio neu

Zu «len Pionieren und Komso­
molzen der Mittelschule Nr. 3 von 
Abai kam der Journalist Wassili 
Kolysch zu Gast. Er erzählte den 
Schülern, wie er an seiner Re­
portage über den Helden des Klei­
nen Landes Viktor Tschalcnko ge­
arbeitet hat. Mit großem Interesse 
hörten die Jungen und Mädchen zu, 
wie der fünfzehnjährige Held mit 
Granaten in der Hand sich gegen 
ein feindliches Feuernest warf und 
es^timden Preis seines Lebens ver­
nichtete. Es war im Februar 1942

Ko m som olau f trag
Ich bin Mitglied des Komsomol- 

komitees in der Schule Nr. 4 von 
Krasnoarmejsk und verantwortlich 
für die Unterrichtssektion. Mein 
Komsomolauftrag gefällt mir. 
Manchmal muß ich mich ziemlich 
zusammennehmen, um den Faul­
pelzen gegenüber streng zu sein.

Ende jedes Monats ziehen wir 
das Fazit des sozialistischen Wett­
bewerbs. Meistens ist die 10a Sie­
ger sowohl im Unterricht als auch 
in Disziplin.

In jeder Klasse gibt es die so­
genannte „Schnellhilfegru p p e“, 
die den Zurückgebliebenen hilft. Wir 
bemühen uns, auf cjie Faulenzer 

Manchmal gibt cs auch in der Lesestunde etwas sehr Lustiges. 
Aber wenn der eine lacht, kann der andere ganz ernst bleiben, wie 
Nataschas Nachbar zum Beispiel. Er hat dem Lehrer sicher etwas 
sehr Wichtiges mitzuteilen.

Foto: Viktor Krieger

ten und dann doch die Hochschule 
beziehen. Warum ich diesen Beruf 
gewählt habe? Erstens, weil heute 
das ganze Volk die Aufgabe „Die 
Wirtschaft muß wirtschaftlich 
sein“ löst. Und zweitens, weil mein 
Vater ebenfalls Ökonom ist."

Sascha ANASCHKO: ..Ich will 
Konstrukteur werden und Flugzeu­
ge bauen. Schon heute lerne ich in 
vollepi Ernst, um die Abgangsprü­
fungen in der Schule und die Auf­
nahmeprüfungen an der Hochschu­
le gut zu- bestehen. Wenn es aber 
nicht glückt, dann gehe ich zum 
Armeedienst, aber nachher wieder 
an die Moskauer Hochschule für 
Flugwesen. Mein Ziel im Leben 
ist; ein guter Fachmann zu wer­
den. Unser Staat braucht nur gu­
te, kluge hochqualifizierte Fachleu­
te in allen Gebieten der Volkswirt­
schaft.“ 

während der Kämpfe um das le­
gendäre Kleine Land. Der junge 
Held wurde postum mit dem Orden 
des Roten Kampfbanners ausge­
zeichnet. Der neuen Pioniergrup­
pe, die um das Recht kämpft, den 
Namen des Helden tragen zu dür­
fen, schenkte der Journalist das 
Foto von Viktor Tschalenko und die 
Kopie seines letzten Briefes an 
die Eltern.

Alexander BAUER

Gebiet Karaganda 

günstig einzuwirken. Da muß man 
wirklich findig sein. Wenn es uns 
gelingt, jemanden „aus dem 
Sumpf“ zu ziehen, bin ich über- 
glücklch. Am wenigsten gefallen 
mir die Hausbesuche bei den Zu­
rückgebliebenen. Aber solche Be­
suche bringen Nutzen.

Mein Komsomolauftrag nimmt 
viel Zeit und Kraft in Anspruch. 
Er veranlaßt mich, disziplinierter, 
konzentrierter und akkurater zu 
sein.

Olga SCHWARZ.
9. Klasse, Schule Nr. 4

Gebiet Koktschetaw

Ich selbst möchte Journalistin 
werden, wie es mein Vater einer 
war. Ich mußte staunen, wieviel er 
arbeitete. Dabei sah man ihm nie 
an. daß er übermüdet oder schlecht 
gelaunt war. Er half Mitti oft im 
Haushalt. Alles machte er mit Be­
geisterung. Er sagte, man kann 
die kleinste Arbeit mit Phantasie 
\ errichten. Mein Vater hatte mich 
nie zu etwas gezwungen. Er for­
derte nur, daß ich ein guter Mensch 
werde und den Menschen Nützën 
bringe. Nun habe ich mich für die­
sen Beruf entschieden. Ich besuche 
den Zirkel „Junger Korrespondent“, 
den Ernst Lieblich leitet. Wir 
schreiben regelmäßig kleine Arti­
kel für Zeitungen und freuen uns, 
wenn sie veröffentlicht werden.

Maira JESSIMSHANOWA, 
Klasse 10a

Taldy-Kurgan

David JOST

Mein Raumschiff
Auf sanfter Höh*, 
nah einem Garten, 
da ließ ich jüngst 
mein Raumschiff starten.
Der Wind trieb es 
von diesem Ort 
in ferne
Himmelsräume fort.
Und dann kam eine 
Wolkenwand, 
worin es spurlos 
bald verschwand.
Da könnt* ich leider 
nichts mehr machen.
Atein Raumschiff war 
ja nur ein Drache.

Flammendes
In der Deutschstunde lasen wir 

„Danko“ von Maxim Gorki. Alle 
hörten aufmerksam zu. Eine Zeit 
lang war cs danach still in dci 
Klasse. Alle befanden sich unter 
dem Einfluß des Gelesenen.

Dann äußerte jeder seine Mei­
nung. „Wie stark muß doch ein 
Herz sein, um in Flammen für an­
dere aufzugehen“, meinte Jura We­
ber. „Stark und schön war Danko. 
Die Leute sahen ihn an und er­
kannten an seinen Kraft ausstrah­
lenden Augen, daß er ihnen überle­
gen war. Darum folgten sic ihm 
auch, und er führte sie voran", 
fügte Slawa Färber hinzu.

„Wie weit können Zorn und Wut 
die Menschen bringen! Sie hielten 
Gericht über den, der sic anführ­
te. Und selbst haben sie nichts ge-

Alexej Prokofjewitsch Kudrin, 
der älteste Schauspieler unseres 
Theaters, hat in seinem Leben Hun­
derte Rollen gespielt.

In unsere Stadt kam Alexej Pro­
kofjewitsch nach der Revolution. 
Hie werde ich spin Spiel in „Jegor 
Bulytschow" und als Werschinin 
in der Aufführung „Der Panzer­
zug“ vergessen.

Aber all diese Rollen waren ir­
gendwie eine Vorgeschichte von 
Alexej Prokofjewitsch. Er las eini­
ge Bücher über Lenin, sah Lenin 
in Filmen und verstand, daß er 
viele Jahre von dieser Gestalt ge­
träumt hatte.

Und doch erschrak er anfangs, als 
der Regisseur Markow ihm vor­
schlug, die Rolle Lenins in einer 
neuen Aufführung darzu^tellen.

Wladimir Iljitsch Lenin hatte er 
nur einmal in eigener Person ge­
sehen. Aber das reichte ihm fürs 
ganze weitere Leben. Er hatte da­
mals Lenins berühmte Rede im Mi­
chelson-Werk gehört. Und sah 
dann, wie Lenin auf der Erde lag 
verwundet durch die Kugel der So 
zialrevolutionärin Kaplan, wie ei 
sich aufzurichten versuchte, gierig 
nach Luft rang.

Kudrin nahm den Vorschlag des 
Regisseurs an. Er vergaß alles, au 
ßer seiner neuen Arbeit. Tag für 
Tag arbeitete er an seiner neuen 
Rolle.

Was heißt 
Brieffreundschaft?

So betitelten wir unsere K1F-* 
Sitzung in der Mittelschule von 
Leninskojc. Fast jedes Mitglied 
unseres KIFs „Drushba“ steht im 
Briefwechsel mit Schülern im ent­
sprechenden Alter. Die Adressen 
haben wir den Zeitungen „Neues 
Leben“ und „Freundschaft“ ent­
nommen. Es sind Schüler aus der 
UdSSR wie auch aus dem soziali­
stischen Ausland. Aus den Briefen 
erfahren wir sehr viel Neues und 
Wichtiges für uns, lernen unsere 
Freunde näher kennen.

Ob unsere Brieffreundschaft 
fest ist, läßt sich nicht ohne wei­
teres sagen, denn wir haben die 
meisten Freunde noch nie gesehen. 
Vielleicht würden wir uns unter 
vier Augen auch nicht verstehen, 
doch bin ich der Meinung, daß 
wenn man dauernd mit einem 
Freund Briefe tauscht, seinen Cha­
rakter näher kennenlernt. Der 
Briefwechsel ist sehr wichtig, denn 
er bringt die Menschen einander 
näher, und das heißt Freund­
schaft!

Lene HERR.
Klasse 8b

Gebiet Aktjubinsk

Ein Disko-Abend
Zum erstenmal luden uns die 

Oberschüler zu ihrem Disko-Abend 
ein. Wir waren darauf mächtig 
stolz. Natürlich waren wir ’sehr 
erstaunt, als die großen Jungen 
und Mädchen in schicken Abend­
kleidern über moderne Schlager­
sänger und Gruppen aus verschie­
denen Ländern erzählten. Sie be­
richteten kurz über Sofia Rotaru, 
Michail Bojarski, Andriano Che- 
lentano, Beata Gorda, die Grup­
pe „Apelsin“ und viele andere, von 
denen wir früher nichts gehört hat­
ten. Diese Gruppen spielen zwar 
laut, aber wenn man sich hinein­
hört, klingt es wirklich schön. Und 
wenn man darüber noch Näheres 
erfährt, findet man daran Gefal­
len.

Natalia KNAUB. 
Jungkorrespondentin

Gebiet Aktjubinsk
________________________________________

Herz
lan, um sich zu retten. Sie wollten 
Danko für seine große Tat töten. 
Sie waren wie Tiere“, meinte Swe- 
'a Groß.

„Danko liebte die Menschen", 
sagte Artur Ballert. „Wie groß war 
doch seine Liebe zu ihnen, daß er 
mit den Händen seine Brust auf­
riß und das Herz herausnahm.

Und es leuchtete so hell wie die 
Sonne, ja noch heller, und der gan­
ze Wald verstummte, erleuchtet 
von dieser Fackel der großen Lie­
be zu den Menschen.“

Die Erzählung machte auf alle 
Schüler einen bleibenden Eindruck. 
Sie lernten daraus, daß man nicht 
nur an sich denken, daß man den 
Menschen helfen soll.

Soja WAGNER
Gebiet Pawlodar

Das Wunder
Aber Kudrin kam nicht dazu, sie 

zu spielen. Am Vorabend der Pre­
miere hatten die Faschisten die 
Stadt besetzt. Der alte Schauspie­
ler ging zu den Partisanen.

Das herrliche Lenin-Denkmal. 
das im Stadtpark stand, warfen die 
Faschisten vom Postament herun­
ter.

Wir schlichen uns zweimal in die 
Stadt und stellten das Denkmal im-, 
mer wieder auf. Da zerschlugen die 
Faschisten das Standbild, und wir 
konnten schon nichts mehr ma­
chen.

Aber wir rächten uns an den 
Faschisten. Am selben Tag, wo wir 
das zerschlagene Denkmal sahen, 
sprengten wir die Eisenbahnbrük- 
kc über dem Fluß und brachten ei­
nen Militärzug zum Entgleisen.

Mitja Dolguschin, unser jüng­
ster Kundschafter, erfuhr, daß die 
Faschisten ein Siegesfest in der 
Stadt veranstalten wollten. Aus 
Berlin wurden Skulpturen ge­
bracht, um an der Stelle, wo Wla­
dimir Iljitsch Lenin gestanden hal­
le. ein deutsches Siegesdenkmal 
mit Helm und Maschinenpistole zu 
errichten.

Der Kommandeur der Partisa- 
nenabteilung berief eine Beratung

---------------------------------- Für junge Naturfreunde------

Eine Dohle in der 
Biologiestunde

Eines regnerischen Herbstmor1 
gens fanden die Pioniere aus der 
Siedlung Kaskat auf dem Weg 
zur Schule eine verwundete Dohle. 
Sie zitterte vor Kälte und Schmerz. 
Die Kinder nahmen sie mit in die 
Schule. Die erste Stunde war Bio­
logie. Sie brachten den Vogel in 
das Unterrichtskabinett, bearbei­
teten die Wunden mit Jod und leg­
ten es in ein improvisiertes Nest 
zwischen die Blumen.

Als die Dohle dank der Fürsorge 
der Kinder endlich genas, war es 
Winter geworden. Der Vogel flog 
durchs offene Klappfenster hinaus, 
aber die Kälte gefiel ihm schein­
bar nicht besonders, und er klopf­

Die Löffelklopferinnen Foto: Johann Schmutz
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Diesmal mußte er 
auf der Strecke bleiben

Abilkair Kadirsisows Eltern 
sind Schäfer, und der Junge lebt 
in der Internatsschule. Selbstver­
ständlich verbringt er seine Ferien 
bei den Eltern. Auch während sei­
ner letzten’Ferien war er bei 
ihnen. Der Vater freute sich sehr 
über das Wiedersehen mit seinem 
ältesten Sohn. Er erzählte ihm, 
daß die Wölfe zu dieser hungri­
gen Zeit ihm keine Ruhe lassen.

Der Junge sah, daß sein Vater 
ziemlich müde aussah, und schlug 
ihm vor, ihn nachts zu vertreten, 
damit er sich einmal richtig aus­
schlafen konnte. Im Sommer war 
er oft nachts bei der Herde allein 
geblieben. Der Vater erlaubte ihm 
das nur sehr unwillig»

Als es dunkel wurde, bekam es

Mit dem Flugzeug nach Moskau
„Leute, wir fliegen!“ hätte ich 

am liebsten gerufen. Komische 
Geschichten fallen einem ein, wenn 
man zum aller ersten Male im 
Flugzeug sitzt. Da flogen wir nun 
noch über die Wolken hinweg, die 
so weiß waren wie frischer Schnee. 
Bis auf 600 Meter waren wir ge­
stiegen. Manchmal riß der Wind 
ein Loch in die weiße Wolkendek- 
kc. Dann konnte ich tief unten die 
Erde sehen, mit ihren Seen und 
Flüssen, mit Siedlungen und Wäl­

ein, in der auch Kudrin anwesend 
war. Nicht alle Partisanen waren 
zugegen, und der Beschluß wurde 
uns nicht mitgeteilt.

Am Morgen rief man mich zum 
Kommandeur. Er befahl mir, mit 
zehn Partisanen in die Stadt zu ge­
hen und uns unter die Menschen 
zu mischen. Er schilderte mir kurz 
unseren Plan bei der Durchführung 
der Feier der Faschisten.

Im Zentrum des Parks erhob 
sich ein Bauwerk, verdeckt mit ei­
ner Zeltbahn.

Auf die Tribüne stiegen der 
Stadtkommandant Major Linde 
und der Bürgermeister Winterhau­
sen.

Winterhausen sprach deutsch 
und dolmetschte selbst. (Er sprach 
über den Sieg, den Führer, die 
deutschen Waffen). Dann befahl 
er: „Entfernt die Hülle!“

Das Orchester spielte einen fa­
schistischen Marsch. Die Hülle 
wurde herabgerissen...

Die Menschenmenge erstarrte: 
Auf dem Postament stand Wladi­
mir Iljitsch Lenin.

Ich war in das Geheimnis der 
nächtlichen Operation eingeweiht, 
und doch zuckte ich zusammen vor 

te an das bekannte Fenster an. 
Man beschloß, die Dohle bis zum 
Frühling im Unterrichtszimmer zu 
behalten. In den Stunden saß der 
Vogel ganz still.

Nur einmal gab es ein Mißver­
ständnis mit der Dohle. Der Biolo­
gielehrer legte eine Schallplatte 
mit verschiedenen Vogelstimmen 
auf. Plötzlich sagte der Ansager: 
„Und nun hört den Warnungsruf 
einer Dohle“. Die Dohle schien in 
ihrem Nest zu schlummern. Als 
sie aber die, Stimme ihrer Artge­
nossen hörte, ting sie an, sic nach­
zuahmen...

Kurt SINGER
Gebiet Kustanai

Abilkair doch mit der Angst zu 
tun, aber er beherrschte sich. End­
lich hörte er die Schafe .unruhig’ 
bläken. Der Wolf! Der graue Räu- ; 
ber schlich sich herbei und griff 
ein Schaf an. Im Nu war der Jun­
ge hoch zu Roß und stellte ihm 
nach. Er kannte von Kindheit auf 
die böse Natur des Wolfes. Der 
Junge galoppierte zur Schlucht, 
wo sich der graue Räuber verstek- 
^en wollte. Als jener mit seiner 
Beute ankam, war er schon vor der 
Schlucht und hob die Flinte. Der 
Schuß war sicher.

Die alten Schäfer waren zufrie­
den: Abilkair hatte das Leittier er­
schossen.

Hermine KATZENFUSS 
Gebiet Dshambul

dern. Was kann man sonst noch so 
hoch in der Luft machen? .Man 
guckt efn bißchen, schlummert ein 
weilchen. Alles ist so sehr interes­
sant wie bei einem Abenteuer! Man 
denkt .auch an die Menschen, die 
diese silberne Wundervögel bauen. 
Und man freut sich darüber, daß es 
solche Menschen gibt.

Gulja KADERKOWA, 
Schülerin der 9. Klasse, Schu­
le Nr. 92
Alma-Ata

Überraschung, Begeisterung und 
Glück.

Auf dem Postament stand Wla­
dimir Iljitsch im Mantel, die be­
kannte Mütze auf dem Kopf. Jetzt 
erhob er die Hand und sagte:

„Genossen!“
Nur dieses eine Wort. Und die 

erniedrigten, gequälten, unter­
drückten Einwohner unserer Stadt 
stürzten zu ihm.

Im Stadtpark geschah ein Wun­
der. Die erschütterten vor Entset­
zung erstarrten deutschen Solda­
ten wurden hinweggefegt.

Unsere Aufgabe war, die Gefan­
genen zu befreien, das Arsenal zu 
vernichten, uns Waffen zu ver­
schaffen.

Ich führte meine Abteilung ge­
rade zum Arsenal, als hinter uns 
im Park Schüsse fielen. Ich drehte 
mich um und sah noch, wie Ale­
xej Prokofjewitsch die Hand an die 
Brust drückte, schwankte und zu 
Boden fiel.

Seine letzte und schönste Rolle 
war ausgespielt...

(Nach A. ISBACH)
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